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Dentſches Reich.
Die bereits erwähnte Kabinetsordre des Kaiſers an

das Oberkommando der Marine hat folgenden Wortlaut:
„Jch habe mit Befriedigung durch die Meldung des komman-

direnden Admirals vernommen, in welch' umfſichtiger und
energiſcher Weiſe die Beſetzung der Kiaotſchau-Bucht und die
Unternehmung gegen Haiti im Sinne der ertheilten Jnſtruktion
durchgeführt iſt. Jch nehme hieraus gerne Veranlaſſung, den
Kommandanten und Beſatzungen Meiner dabei betheiligten Schiffe
Meine Anerkennung auszuſprechen. gez. Wilhelm, I. R.“

Bei der Vorſtellung des neu ernannten chineſiſchen Geſandten
Lü-hai-huan im Auswärtigen Amte zu Berlin hob dieſer im
politiſchen Meinungsaustauſch mit dem Staatsſekretär von
Bülow angeſichts des inzwiſchen abgeſchloſſenen Kigotſchau
Vertrages nochmals den dringenden Wunſch und das aufrichtige
Beſtreben ſeines Souverains und ſeiner Regierung hervor,
die langjährigen freundſchaftlichen Beziehungen
mit Deutſchland zu erhalten, zu erweitern und zu
befeſtigen. Dieſem Wunſche und Beſtreben gab auch der
Staatsſekretär von Bülow namens der deutſchen Reichsregierung
r China in ebenſo rückhaltlos aufrichtiger Weiſe

uedruck.
Den Berliner Stadtverordneten iſt nachfolgendes Dank

ſchreiben des Kaiſers zugegangen
Ich ſpreche den Stadtverordneten für die Glückwünſche,

welche Sie Mir im Namen der Bürgerſchaft Meiner Haupt
und Reſidenzſtadt Berlin beim Jahreswechſel zum Ausdrucke
gebracht haben, Meinen Dank aus. Mit Befriedigung bin Jch in
der Adreſſe der pietätvollen Erinnerung an Meinen in Gott ruhenden
Herrn Vater und Meines hochſeligen Herrn Großvaters begegnet und habe
dabei gern der erhebenden Begeiſterung gedacht, mit welcher im vorigen

Jahre der 100. Geburtstag des großen Kaiſers in
Berlin begangen worden iſt. Wie ſein Standbild, ſo hoffe
ich, wird auch bald diejenige ſeines edlen Sohnes und
Nachf olgers an der Krone die Hauptſtadt ſchmücken, und
wenn, wie vie Stadtverordneten verſichern, die Berliner Bürger
ſchaft eifrig bemü ſt iſt, an ihrem Theile die nationale Wohlfahrt
zu fördern, ſo wird ihr dies um ſo erfolgreicher gelingen, je ernſter
die Bürgerſchaft und ihre Vertretung die dankbare Erinnerung an
jene beiden Helden und die große Zeit, welche Eott der Herrdurch ſie unſerem Volk geſchenkt hat, in königstreuer Geſinnung
wahrt und bethätigt.

Geſtern Morgen hörte der Kaiſer die Vorträge des
Kriegsminiſters, Generallieutenant v. Goßler und des Chefs
des Militärkabinets, General der Jnfauterie v. Hahnke.

Die „Birmingham-Poſt“ erfährt, daß es infolge einer Korre
ſpondenz zwiſchen der engliſchen Königsfamilie und der deutſchen
Kaiſerfamilie beſtimmt worden iſt, daß Kaiſer Wilhelm im Sommer
wieder Cowes beſuchen werde.

Die fortſchreitende Beſſerung im Befinden des Großherzogs
von Baden läßt nach der „Karlsruher Ztg.“ hoffen, daß die groß
herzoglichen Herrſchaften im Laufe der nächſten Woche nach Karlsruhe
überſiedeln werden.

Der Bundesrath hat in ſeiner geſtrigen Sitzung u. A. der
Vorlage betr. die Ausprägung von Zehnpfennigſtücken und mit
einigen Aenderungen dem Geſctzentwurf wegen Feſtſtellung des
Landeshaushaltsetats von ElſaßLothringen für 1898/99 die Zu-
ſtimmung ertheilt. Sodann wurde wegen der Beſetzung von zwei
Mitgliederſtellen bei dem Reichsverſicherungsamt und über eine Reihe
von Eingaben Beſchluß gefaßt. Ter Generalſteuerdirektor Fehre
iſt zum ſtellvertretenden Bundesrathsbevollmächtigten für das
Königreich Preußen, der Oberregierungsrath Leydhecker zum
Kommiſſar der Landesverwaltung von ElſaßLothringen ernannt
worden.

Jm Reichsamt des Jnnern iſt bereits ein nicht un
weſentlicher Theil der neuerdings eingeforderten Berichte über
die Wirkungen der Bäckerei-Verordnung eingelaufen. Da
die Sichtung des Materials geraume Zeit erfordert, wird die
Reichsregierung ſich jetzt noch nicht darüber ſchlüſſig machen,
ob und inwieweit eine Aenderung der Verordnung angezeigt
iſt. Aber es iſt nur dringend zu hoffen, daß nicht nur eine
Aenderung, ſondern eine Aufhebung der ganz verfehlten Ver-
ordnung die Folge der Enquete ſein möge.

Die zunehmende Seldſtſtändigkeit der Kolonialverwaltung,
ſowie die Erwerbung eines neuen Verwaltungsgekietes an der chine
ſiſchen Küſte haben die Frage der Errichtung eines eigenen
Kolonialamtes in den betheiligten Kreiſen neuerdings wieder zur
Erörterung gebracht. Von amtlicher Seite wird gegen dieſen Plan
geltend gemacht, daß eine Trennung der Kolonialabtheilung vom
Auswärtigen Amte deshalb nicht angängig wäre, weil die beider-
ſeitigen Geſchäfte allzuviele Berührungspunkte hätten die Kolonial
verwaltung könnte nicht, wie andere Reichsämter, mit dem Aus
wärtigen Amte nur ſchriftlich verkehren die prompte Erledigurcg der
Geſchäfte mache vielmehr meiſt einen mündlichen Verkehr nöthig.
Den nahen Beziehungen des Kolonialamtes zu dem Auswärtigen
Amte könnte man aber dadurch gerecht werden, daß man beide
Aemter räumlich möglichſt nahe zuſammenbringt dann iſt ein ebenſo
unmittelbarer und einfacher Verkehr geſichert wie bisher.

Jm Reichsamt des Innern fand geſtern eine Erörterung
ſeitens der vom wirthſchaftlichen Ausſchuß eingeſetzten Kommiſſion
für Montan- und Hütteninduſtrie ſtatt, in welcher die bei den pro-
duktionsſtatiſtiſchen Erhebungen über die genannten Jnduſtriezweige
maßgebenden Geſichtspunkte aufgeſtellt und über die Faſſung der
dieſen Erhebungen zu Grunde zu legenden Fragerogen Veſchluß gefaßt
wurde. Graf v. Poſadowsky ließ nach der „Köln. Ztg.“ ſein von
ihm bedauertes Nichterſcheinen entſchuldigen, da gleichzeitig die Budget
kommiſſion des Reichstages eine Sitzung abhalte, der er beiwohen
müſſe.

Nach der Umarbeitung des Entwurfs über ſtaatliche Ehren
erichte für Aerzte hat der Kultusminiſter Dr. Boſſe an den
lusſchuß der preußiſchen Aerztekammer einen Erlaß gerichtet, worin

er die Stellung der Staatsregierung zu den von der Aerzteſchaft
geltend gemachten Forderungen ausführlich darlegt. Jn dem allge
meinen Theile des Erlaſſes wird auf den Zuſammenhang hingewieſen,
welcher zwiſchen der beabſichtigten Heraushebung der Aerzte aus der
Reichsgewerbeordnung, ſowie der geplanten Wiedereinführung des
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Kurpfuſcherei Verbots und dem genannten Entwurf beſteht.
Sodann erklärt der Miniſter, daß die Forderung auch
die beamteten und Militär-Aerzte in Bezug auf ihre privat-
ärztliche Thätigkeit den Ehrengerichten zu unterſtellen, von
der Regierung nicht bewilligt werden könne. Auch in
der weiteren Frage, ob neben dem beruflichen auch das außerberufliche
Verhalten des Arztes der ehrengerichtlichen Beurtheilung unterliegen
ſoll, beharrt die Regierung auf ihrem bejahenden Standpunkte, doch
hält der Miniſter es für ausgeſchloſſen, daß politiſche, religiöſe und
wiſſenſchaftliche Anſichten oder Handlungen hierdurch betroffen werden
könnten. Beſtehen bleibt ſchließlich die Forderung, daß auch dem
Vertreter der Anklage ſtets das Recht zuſtehen ſoll, gegen die Ent
ſcheidung des Ehrengerichts, der erſten Jnſtanz, an den Ehren-
gerichtshof Berufung einzulegen. Zugeſtändniſſe macht die Regierung
in zwei Punkten: Sie billigt, daß zur Bejahung der Schuldfrage
Zweidrittelmehrheit des Ehrengerichts nöthig ſein ſoll, und ſie folgt
dem Vorſchlage des Kammerausſchuſſes darin, daß von den Beiſitzern
des Egorengerichtshofes vier Mitglieder des Aerztekammerausſchuſſes

und zwei andere Aerzte ſein ſollen.
Jm preußiſchen Kultusminiſterium liegt gegenwärtig die

Petition der Profeſſoren der Berliner Univerſität vor um Bewilligung
einer Subvention für die volksthümlichen Hoo ſchulkurſe. Wie
die „Berl. Wiſſenſch. Korreſp.“ mittheilt, ſoll die letzte Entſcheidung
in dieſer Frage, die am beſten niemals aufgeworfen worden wäre,
dem Kaiſer überlaſſen werden.

Nach dem Beſchluß des Bundesraths vom geſtrigen Tage
ſoll ein weiterer Betrag von Zehnpfennigſtücken in Höhe von
etwa 4 Millionen Mark ausgeprägt werden.

Gegen das Urtheil der Disziplinarbehörde wider den
Kriminalkommiſſar v. Tanſch, wodurch über dieſen die Strafe
der Verſetzung in ein anderes Amt von gleichem Range mit
Verluſt des Anſpruches auf Umzugskoſten verhängt worden iſt,
hat die Staatsanwaltſchaft die Berufung an das Staats
miniſterium eingelegt.

Wie die „Poſt“ erfährt, hat ſich in Hamburg eine Kom
pagnie unter dem Namen „Deutſch-Sibiriſche Handels-
und Schifffahrtegeſellſchaft“ gebildet, welche bezweckt, rege
Handelsbeziehungen zwiſchen Deutſchland und Sibirien zu Wege
zu bringen. Die Gründer dieſer Geſellſchaft ſind hauptſächlich
deutſche Kapitaliſten und Fabrikanten.

Allen deutſchen Handels und Gewerbekammern iſt jetzt
die Aufforderung zugegangen, ſich gutachtlich über die Folgen
der Kündigung des engliſchen Handelsvertrages für den
deutſchen Handel zu äußern. Doch ſind ſie, wie die „Rhein.
Weſtf. Ztg.“ mittheilt, erſucht worden, die betreffenden Ver
handlungen und Beſchlüſſe zunächſt nicht zu veröffentlichen

Parlamentariſches.
Die Budgetkommiſſion des Reichstags erledigte geſtern in

erſter Leſung den Etat des Reichsamts des Jnnern. Die zweite
Rate für den Bau eines Präſidialgebäudes wurde abgeſetzt,
bis der Plan und der Koſtenanſchlag vorliegt. Die übrigen Poſitionen
wurden bewilligt, darunter 300 000 Mk. für eine Tiefſee-
Expedition, welche Anfang Auguſt auf 9 Monate nach Schott-
land und den Shetland-Jnſeln, ſodann nach den kanariſchen und
kapverdiſchen Jnſeln und bis nach Kapſtadt gehen ſoll, von dort wird
ein Vorſtoß nach Süden in das antarktiſche Stromgebiet unter
nommen und ſchließlich werden im indiſchen Ozean, dem Rothen und
Mittelmeer PlanktonUnterſuchungen angeſtellt werden.

Die Flottendemonſtration in Berlin.
Geſtern fand die von zahlreichen Großinduſtriellen und

Gewerbetreibenden aus allen Theilen Deutſchlands nach dem
großen Feſtſaale des Hotel „Kaiſerhof“ berufene Verſammlung
zu Gunſten der Flottenvorlage ſtatt. Der Saal war in allen
ſeinen Theilen Kopf an Kopf gefüllt. Es mochten etwa 1000
bis 1200 Perſonen, darunter hervorragende Großinduſtrielle,
Handelsherren, Vertreter von Handelskammern und kauf-
männiſchen Korporationen anweſend ſein.

Der Vorſitzende des Verbandes deutſcher Jnduſtrieller,
Kommerzienrath Haßler (Augsburg), der den Vorſitz führte, er
öffnete die Verſammlung mit einem dreifachen Hoch auf den
Kaiſer, die deutſchen Fürſten und die freien deutſchen Städte.
Hierauf ergriff das Wort Herr Wörmann-Hamburg, der mit
Beifall von der Verſammlung begrüßt wurde. Er führte etwa
Folgendes aus

Die heutige Kundgebung iſt um ſo nothwendiger geworden,
als die Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft vielleicht im
Hinblick auf dieſe Verſammlung eine Erklärung veröffentlicht
haben, daß die Flottenfrage keine wirthſchaftliche, ſondern lediglich
eine politiſche Frage ſei. Das iſt derſelbe Standpunkt, den der
Sozialdemokrat Schönlank und der Abg. Richter im Reichstage
eingenommen haben, die beide der Anſicht ſind, daß Handel und
Induſtrie mit der Flottenfrage nichts zu thun haben. Es freut
wich, daß die heutige Verſammlung Gelegenheit giebt, gegen dieſe
Auffaſſung der Handelsvertretung der größten Stadt Deutſchlands
energiſch zu proteſtiren. Meine Herren! Bei der jetzigen
Machtſtellung des Deutſchen Reiches kann man politiſche
und wirthſchaftliche d abſolut nicht von einander trennen.
Redner legt an der Hand perſönlicher Erlebniſſe die Nothwendigkeit
eines nachdrücklichen Schutzes der Deutſchen im Auslande dar und
kommt dann auf die jüngſten Ereigniſſe zu ſprechen. Bei ſolchen
Gelegenheiten iſt es nur zu wichtig, daß die deutſchen Intereſſen
durch Kriegsſchiffe geſchützt werden. Das hat ſich beſonders in den
letzten Jahren gezeigt, wo durch das Eingreifen der deutſchen
Kriegsſchiffe und durch das taktvolle energiſche Auftreten der
deutſchen Offiziere in Chile und Braſilien große Vermögensobjekte
der Deutſchen gerettet werden konnten. Wenn dieſer Schutz fehlt,
dann wird es ſchwer halten, deutſches Kapital und deutſche Kauf
leute zu veranlaſſen, in jene Länder zu gehen. Redner führt eine
Reihe von Zahlen an, wonach die Bevölkerungszunahme und die
Getreide-Einfuhr im Deutſchen Reiche ſich immer mehr ſteigere. Es
wäre daher ſehr bedenklich, wenn Deuiſchland die Summen, die
für die Ernährung der Bevölkerung nothwendig ſind, alle in Baar
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bezahlen müßte, wenn es dieſer enormen Zunahme der Einfuhr an
Getreide und Lebensmitteln nicht eine ähnlich ſtarke Zunahme der
Ausfuhr von Erzeugniſſen der deutſchen Jnduſtrie entgegen zu
ſtellen hätte. Um das zu können, iſt es aber durchaus erforderlich,
daß Deutſchland eine aktive Handelspolitik treibt. Es iſt nöthig,
daß Deutſchland ſich immer mehr hinaus wagt über die See
und einen immer größeren Theil des früher faſt nur in engliſchen
Händen befindlichen Seehandels an ſich zieht. Ebenſo wichtig iſt
der Bau von Eiſenbahnen in fernen Ländern, wobei Deutſchland
ſich erſt neuerdings etwas betheiligt hat. Die Aufſchließung bisher
unbebauten und werthloſen Gebiets durch Eiſenbahnen und Culti-
vationen iſt ſtets eine der Hauptquellen des Reichthums der
Engländer geweſen. Auth in dieſer Hinſicht kann nur dann durch
eine aktive Handelspolitik Großes erreicht werden, wenn dabei der
Schutz und der Rückhalt des Heimathlandes nicht fehlt. Wichtig
und nothwendig für dieſen überſeeiſchen Verkehr ſind Handels-
verträge mit jenen Ländern. Aber dabei iſt es nur zu häufig
erforderlich, daß zu ihrer Aufrechterhaltung Kriegsſchiffe vorhanden
ſind, welche den von der Diplomatie geſchloſſenen Verträgen
Nachdruck verleihen. Eine fernere Aufgabe unſerer Flotte iſt der
Schutz unſerer Kolonien. Ein ganz weſentliches Erforderniß für
den Betrieb einer aktiven Handelspolitik iſt aber auch die
Rhederei. Jedes Kriegeſchiff und jedes in Deutſchland gebaute
Handelsſchiff, beſonders die großen, ſchönen Paſſagierſchiffe, wirken
im Auslande ohne Weiteres als klare, handgreifliche
Beweiſe für die unſerer deutſchen Jnduſtrie.

Der Redner führt im Weiteren den Nachweis, daß Deutſchland
die für die Marine erforderlichen Ausgaben tragen könne. Wie
immer bei allen großen gemeinſamen Aufgaben der geſammten
Nation ſo ſchloß der Redner dürfen wir auch von der Er
füllung dieſer Aufgabe eine Stärkung des Nationalgefühls er
warten, welches Parteigeiſt und Partikularismus überwinden
wird, denn es handelt ſich hierbei um die Aufrechterhaltung und
Wahrung der Ehre, des Anſehens und der Machtſtellung des
Deutſchen Reiches, wofür das deutſche Volk auch Opfer zu bringen
bereit iſt. (Lebhafter Beifall.)

Hierauf nahm Generalſekretär Bueck das Wort, um die
finanzielle Seite der Vorlage in eingehendſter Darlegung zu be
leuchten. Es ſprach dann der Delegirte des nautiſchen Vereins
in Hamburg, der Kapitän der „Kolumbia“, Vogelgeſang,
W die frühere Schutzloſigkeit der Deutſchen im Auslande dar

zu egen. ß 7*Schließlich gelangt die folgende Reſolution zur in
ſtimmigen Annahme

Die aus allen Theilen Deutſchlands heute in Berlin, Hotel
Kaiſerhof, verſammelten Vertreter von Handel und Jnduſtrie, von
Groß und Kleingewerbe, ſprechen die Ueberzeugung aus,

daß das Reich einer Verſtärkung ſeiner Seemacht dringend bedarf,

damit dieſelbe der Machtſtellung des Deutſchen Reiches, ſeinen
wachſenden politiſchen, vor Allem aber ſeinen geſteigerten wirth
ſchaftlichen Intereſſen entſpricht.

daß das geſammte deutſche Volk mit ſeiner nationalen Ehre
und ſeiner wirthſchaftlichen Entwickelung an dem Schutze der
deutſchen Küſten und an dem Schutze der deutſchen Staatsange
hörigen und der Wahrung der wirthſchaftlichen Intereſſen im
Auslande betheiligt iſt.

Die verſammelten Vertreter von Handel und Jnduſtrie, von
Groß und Kleingewerbe erklären es hiernach als ein nationales
Bedürfniß, daß die geplante Ausgeſtaltung der deutſchen Seemacht
zur Annahme und geſicherten Durchführung gelange.

Deutſcher Reichstag.
16. Sitzung vom 13. Ja nuar, 2 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Berathung des Ankrages
Prinz Arenberg und Genoſſen betr. Ergänzungen des Straf-
geſetzbuchs (lex Heintze). Der beantragte Geſetzentwurf ent
hält hauptſächlich ſcharfe Beſtimmungen gegen Kuppler, Zuhälter,
Arbeitgeber oder Dienſtherren, die unter Mißbrauch ihrer Stellung
Arbeiterinnen zur Unzucht beſtimmen ferner gegen das Feilhalten
unzüchtiger Schriften, Abbildungen, und gegen unſittliche theatraliſche
und ſonſtige Vorſtellungen. Auch ſoll die Altersgrenze für die auf
Antrag ſtrafbare Verführung unbeſcholtener Mädchen von 16 auf 18
Jahre erböht werden.

Abg. Spahn (Ctr.) führt begründend aus, das Reich müſſe ſich
ſeiner Pflicht, die Sittlichkeit zu ſchützen, bewußt ſein. Nirgends
ſonſt ſeien die Cheſcheidungen ſo häuſig, als in Deutſchland. Und
wie erſchrecklich verbreitet ſei die Proſtitution, ſo namentlich in
Berlin aber auch anderwärts in den großen Städten im Reiche.
Auch die große Zahl der Selbſtmorde hänge vielfach mit der Unſittlichkeit
zuſammen. So gut wie das Reich geſetzgeberiſch vorgegangen ſei gegen
Nahrungsmittel-Verfälſchungen, ebenſo ſei dies möglich und nöthig hier,
wo es ſich um die Gewiſſen handle. Vorliegender Antrag decke ſich
mit den einſtmaligen Beſchlüſſen der Reichstagskommiſſion für die
ſog. lex Heintze. Redner geht dann auf die Forderungen des An-
trages im Einzelnen ein. Eingeſchritten müſſe vor Allem auch werden
gegen die Unſittlichkeit, die ſich in der Literatur und Kunſt breit
mache, im Bilde und in Druckſchriften. Der Vorwurf der Prüderie
ſei hier nicht angebracht. Er und ſeine Freunde meinten nicht, daß
auf dieſem Gebiete nur die Geſetzzebung helfen könne, aber ſie
meinten allerdings, daß die Geſetzgebung hier mitzuhelfen die Auf
gabe habe. Wichtiger als geſunde Finanzen ſei, daß unſere Jugend
ſittlich geſund bleibe. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Schall (konſ.) erklärt, ſeine Freunde hätten ſich nur des
halb dem Antrage nicht angeſchloſſen, weil ſie glaubten, daß dieſe
letzte Seſſion des Reichstages nicht dazu angethan ſei, dieſe Frage
zum Austrag zu bringen. Auch ſei abzuwarten, wie weit die Vor
arbeiten der Regierung gediehen ſeien. Vor Allem müßten die
ſitttlichen Jmponderabilien auch im Staatsleben zum Ausdruck
gebracht werden. Tauſende, namentlich unter den Gebildetſten,
ſtänden leider auf dem unverhohlenſten, nackteſten, materialiſtiſchſten
Jdealismus. Er hoffe, der Reichstag werde gegen dieſe natura-
liſtiſchen Anſichten proteſtiren, wie ſie namentlich in den großen Städten
herrſchten. Bebel ſage freilich, das Uebel ſei auf dem Lande eben
ſo groß, aber aus dem Wagnerſchen Buche, auf das ſich Bebel
berufe, gehe gerade hervor, daß die Unſittlichkeit auf dem Lande erſt
von den Städten her eingeführt ſei. Von der Geſetzgebung allein



S

ſei freilich ein Erfolg nicht zu erhoffen. Es bedürfe der Durch
drirgung der Volksſeele mit dem Chriſtenthum, dem dahin
gerichteten Streben aber ſtehen ja gerade die Sozialdemokraten
feindlich gegenüber. Wenn der vorliegende Antrag auch das geſetz
liche Schutzalter für junge Mädchen von 16 auf 18 Jahre erhöhen
wollte, ſo ſei nicht undedenklick, daß dadurch ſchändliche Erpreſſungen
ſeitens der Mädchen und ihrer Angehörigen erleichtert würden.
Trotzdem ſtimmten ſeine Freunde dieſem Vorſchlage zu wenigſtens
die Mehrzahl derſelben.

Abg. Pieſchel (natl.): Wir dürfen nicht wieder in den Fehler
verfallen, Dinge zu verquicken, die nicht mit einander in organiſchem
Zuſammenhang ſtehen. Einzelnen Theilen des vorliegenden Geſetz
entwurfs können wir wohl Alle zuſtimmen, während dies ganz gewiß
bei anderen Beſtimmungen nicht der Fall iſt; jedenfalls nicht in ihrer
jetzigen Form, und wahrſcheinlich wird die Regierung den betreffenden
Beſtimmungen auch nicht zuſtimmen, ſo daß die Gefahr beſteht, daß
das Ganze in's Waſſer fällt. Jch bitte daher, die Antragſteller
zu veranlaſſen, daß über jede Gruppe von Vorſchlägen be-
ſonders abgeſtimmt wird, in Form eines beſonderen Geſetzes,
damit nicht gleich Alles ſcheitert, wenn die Regierung einzelne Theile
ablehnt. Redner erklärt ſich ſodann im Allgemeinen mit der Gruppe
der Kuppelei- Paragraphen cinverſtanden. Gegen den S 182 dagegen,
der die Schutzgrenze für junge Mädchen erhöhen wolle, würden von
mediciniſchen Sachverſtändigen große Bedenken gehegt. Er behalte
ſich daher hier einen Antrag auf Wiederherabſetzung der Schutz
altersgrenze vor. Der S 182a, der ſich auf den Mißbrauch der Stellung
als Dienſtherr oder Arbeitgeber bezieht, ſei in ſeiner Faſſung geradezu
ein Monſtrum und leiſte den ärgſten Denunciationen und Er-
preſſungen Vorſchub, er lege den Betreffenden geradezu eine Schlinge
um den Hals. Er glaube auch nicht, daß die Regierung den Para-
graphen in ſeiner jetzt vorgeſchlagenen Haſſung annehme. Gegen
den S 184, betreffend Feilhalten 2c. unzüchtiger Schriften, Ab-
bildungen c. äußert Redner ebenfalls erhebliche Bedenken. Ebenſo
ſei zu bedenken, daß bei dem S 184a und hb, betreffend öffentliche
Ausſtellung von Darſtellungen und öffentliche Veranſtaltung von
Vorſtellungen, die das Scham oder Sittlichkeitsgefühl erheblich ver
letzen, jedoch Scham und Sittlichkeitsgefühl nicht dasſelbe ſei, und
daß vielleicht der Eine ſich verletzt fühle, wo der An ere ſich freue.
(Gelächter rechts und im Centrum.) Es giebt doch gewiß Dar-
ſtellungen, die wir Alle hier im Hauſe ruhig anſehen könnten, während
Andere ihr Schamgefühl verletzt fühlen könnten. (Große Heiterkeit.)
Redner empfiehlt kommiſſariſche Berathung.

Abg. Bebel (Soz.): Meine Freunde ſind bereit, einem ganzen
Theil der vorliegenden Beſtimmungen zuzuſtimmen, aber nicht allen.
Der Entwurf geht uns theils zu weit, theils nicht weit genug. Ohne
Kommiſſionsberathung geht es nicht. Die Kommiſſion muß u. A.
prüfen, ob der Strafgeſetzparagraph 175 über widernatürliche Unzucht,
gegen den ſehr häufig gehandelt wird, noch aufrecht zu erhalten iſt
oder erweitert werden muß. Thatſache iſt, daß wegen des S 175
niemals eingeſchritten wird. Thäte die Polizei in Berlin ihre Pflicht,
es gäbe einen Skandal ohne Gleichen. Eine Petition mit zahlreichen
hervorragenden Unterſchriften will ja auch den Paragraphen
abgeſchafft wiſſen. Ein anderer Punkt iſt die geſetzwidrige
Duldung der Bordelle in Leipzig, Hamburg, Altonag,
Crefeld und Nürnberg. Es ſcheine, als ob der Staat dieſe öffent
lichen Häuſer dulde, gleich als ſei das auch ein Mittel, die öffent
liche Sitttlichkeit und Ordnung aufrecht zu erhalten. Ueberall ſeien
über das Vordellweſen ordentlich Reglements erlaſſen, ſei vorge
ſchrieben, in welchen Straßen und Häuſern die Perſonen wohnen
dürften. Jn Hamburg werde das Bordellweſen ſyſtematiſch begünſtigt.
Auf der einen Seite einer Straße nahe dem Kloſterthorbahnhof ſei
ein Stift für Hamburger Bürgertöchter, auf der anderen Seite nicht
weniger als 10 bis 15 öffentliche Häuſer. Wäre es wahr, was
der Abg. Schall geſagt hat, daß nur der Mangel an chriſtlich
religiöſem Sinn ſolche Zuſtände verſchulde ja, im Mittelalter,
wo keine Sozialdemokratie vorhanden war, waren die Zuſtände doch
nicht beſſer! Jch habe Herrn Schall ſchon früher einmal daran er
innert, daß vornehme Herren damals ſogar Doppelehen eingehen
durften, ſogar mit Duldung ſeitens Luthers. Herr Schall hat an
ſcheinend von den Proben, die wir früher erzählt, noch nicht genugehabt. der Spahn verwies auf die zahlloſen Eheſcheidungen.

eiß er denn nicht, daß heutzutage die Eheſchließungen vielfach als
reines Geſchäft betrachtet werden Wenn ſo zu Stande gebrachte Ehen
wieder geſchieden werden, ſo betrachte ich das nicht als Nachtheil, ſondern
als Segen Herr Schall ſpricht von der Sünde der Proſtituirten.
Ja, die Proſtituirten würden gar nicht exiſtiren können, wenn es nicht
eine ganze Anzahl Männer gäbe, die ſie in Nahrung ſetzten.
Redner ſpricht ſodann von der Gewalt, deren ſich die Polizei gegen
über den Proſtituirten anmaße und ſogar, wie der Fall Köppen
zeige, der weiblichen Bevölkerung gegenüber überhaupt. Zu erreichen
ſei zu Gunſten der Sittlichkeit jedenfalls nichts, wenn nicht das
andere Geſchlecht mit demſelben Maße gemeſſen werde. Der Polizei
gehe auf dieſem Gebiete jede Qualifikation ab, das zeigten auch
die bekannten anderen Vorkommniſſe in neueſter Zeit in Berlin.
Nur eins nütze: Man gebe den Frauen dieſelben politiſchen und
wirthſchaftlichen Rechte, wie den Männern, und man ſorge für noch
ſchärferen Arbeiterinnenſchutz, namentlich durch Verbot der Mit-
nahme von Arbeit in's Haus. Urſache der Proſtitution ſei
ſeiner Meinung nach in letzter Inſtanz die bittere
Noth. Durch lockende Geſchenke werden die Mäd-
chen dem Laſter in die Arme getrieben. Das Verhalten der
Polizei ſei ſolchen ſkandalöſen Treiben gegenüber oft auffällig nach
ſichtig. Während Vereine und Maifeiern der Arbeiter ſtreng
beaufſichtigt würden, habe man in Dresden, als dort die Kegler eine
Zuſammenkunft abhielten, die ſchlimmſten öffentlichen Exzeſſe ruhig
mit angeſehen. In Fällen der Proſtitution müſſen wir die Möglich
keit gewähren, daß der Richter die Nothlage, in welcher eine Frauens-
perſon handelt, zu ihren Gunſten würdigt. Redner ſchildert eine
Reihe aus der Preſſe bekannter Einzelfälle, um zu beweiſen, daß
Arbeiterinnen und Gehilfinnen von ihren Prinzipalen zur Unzucht
gedrängt werden durch Vortheile oder Nacktheile, die jenen in der
Beſchäftigung gewährt werden. Zu dehnbar ſeien die Beſtimmungen
gegen unzüchtige Bildwerke. Es ſei möglich, daß der Stuhl des
Herrn Präſidenten und das Fenſter des Bundesraths im Reichstags
haus als mit Darſtellungen geſchmückt erachtet würden, die als un
züchtig zu erachten ſeien. Sei es doch vorgekommen, daß ein Aufruf
zur Gründung eines Fachorgans an alle Bordellbeſitzer verſendet
wurde zur Hebung des Gewerbes und Förderung der Standes-
intereſſen. Jnfolge des internationalen Charakters des Gewerbes
werde das neue Organ bald eine große Bedeutung erlangen. Redner
empfiehlt Kommiſſionsberathung.

Abg. Fürſt Radziwill (Pole) führt aus, daß eine gute Seel
ſorge dem Uebel der Proſtitution ſteuern könne. Er habe das in Rom
erfahren, wo die franzöſiſche Beſatzung ſich beklagte, daß der Clerus
die Mädchen in der Hand habe. (Zuruf Das haben Sie wohl
anders gemeint! Heiterkeit.) Man wird die Stellung der Regierung
gegenüber den Bordellen nicht billigen können. Richtig iſt Herrn
Bebels Behauptung, daß jedes Freudenmädchen einen Freudenbuben
zur Vorausſetzung hat. Redner empfiehlt, den Antrag in ſeinem
weſentlichſten Jnhalt anzunehmen.
Das Haus vertagt ſich hierauf. Morgen 1 Uhr Fortſetzung.

Sodann Novelle zur Civilprozeßordnung Antrag Saliſch und
Rintelen, betreffend Eidesleiſtung. Schluß 6 Uhr.

Frankreich.
Zur Eſter hazy-Affäre.

Der geſtrige Miniſterrath berieth über den Brief Zola s.
Eine Entſcheidung wurde noch nicht getroffen, vielmehr ſoll die Be
rathung in dem am nächſten Sonnabend unter Vorſitz des Präſi
denten Faure ſtattfindenden Miniſerrath fortgeſetzt werden. Infolge
der im Prozeſſe Eſterhazy enthüllten Thatſachen wurde Oberſt

iequart geſtern Vormittag in Haft genommen und in
das Fort Mont Valérien gebracht, bie eine Entſcheidung darüber
erfolgt, ob er vor ein Unterſuchunasgericht geſtellt werden ſoll. Wie
der „Jour“ meldet, erfolgte die Verhaftung des Oberſt Picquart
wegen Verdachts der Fälſchung. Es handle ſich angeblich
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um den nicht zur Poſt beförderten Rohrpoſtbrief, welcher die Adreſſe
Eſterhazy's trug und aus dem Beziehungen Eſterhazy's zu einem
fremden Militärattaché hervorgehen ſollten. Picquart habe, um dem
Briefe das Merkmal der Echtheit zu verleihen, vorgeſchlagen, einen
falſchen Poſtſtempel darauf zu ſetzen. Einer Meldung des „Temps“
zufolge wurde Eſterhazy penſionirt. Die Eſterhazy freundliche
Preſſe verlangt die Verhaftung Zolas oder deſſen Unter
bringung in einer Jrrenanſtalt.

Spanien,
Tumulte in Havana.

Nach einer in NewYork eingegangenen Depeſche aus Havana
haben vorgeſtern früh etwa 100 aktive Offiziere, welche durch
Zeitungsangriffe auf die ſpaniſche Armee auf Kuba auf gereizt
waren, begonnen, in den Redaktionen der „La Diskuſſion“ und des „El
Reconcentrado“ die Fenſter einzuwerfen, die Druckpreſſen zu zer-
ſtören und die Angeſtellten zu inſultiren. Ein etwa 1000
nen zählender Volkshaufen vbgeieg die Offiziere unter dem

ufe: „Es lebe Spanien!“ Der Pöbel zerſtreute ſich ſodann,
andere Volksmaſſen aber ſammelten ſich und ſchlugen die
Thüren des „Diario de la Marina“ ein, wurden aber von der
Gendarmerie auseinander getrieben. Die Stadt gewährt
das Ausſehen eines Feldlagers. Das amerikaniſche
Konſulat wird von ſpaniſchen Truppen bewacht. Nach einer
Meldung aus Keyweſt ſind der Kreuzer „Maine“ und zwei Torpedo
boote nach Havana beordert.

c

Zur oſtaſiatiſchen Frage.
Zu den deutſchchineſiſchen Verhandlungen verbreitet die

Agentur Dalziel aus Shanghai die Meldung, daß der Kon
zeſſionsvertrag bezüglich Kigotſchau in Peking noch nicht
unterzeichnet ſei und daß Japan alle Hebel in Be
wegung ſetze, die definitive Unterzeichnung zu hindern.

Bei der bekannten Unzuverläſſigkeit der Agentur Dalziel
geben wir dieſe Nachricht mit allem Vorbehalt wieder. Hat
die Unterzeichnung in Peking wirklich eine Beanſtandunggefunden, ſo dürſte dieſe kaum darin beruhen, daß China

geneigt wäre, in das Fahrwaſſer der japaniſchen Politik und
ihrer Jntereſſen einzulenken. Auch ſteht dieſer Meldung ein
von uns bereits mitgetheiltes Londoner Telegramm der
„Kreuz-Ztg.“ entgegen, wonach die Vertreter Oeſterreichs,
Jtaliens und Rußlands in Peking den Präſidenten des Tſung-
li-Yamens, Prinzen Tſching, zu der deutſch chineſiſchen Verein
barung beglückwünſchten.

Was die weiteren engliſchen Meldungen, betreffend eine
deutſch- engliſch chineſiſche Anleihe, anbelangt, ſo
erſcheint es bei der Natur ſolcher vertraulichen Verhandlungen
gerathen, Mittheilungen darüber mit äußerſter Vorſicht aufzu
nehmen. Völlig unwahrſcheinlich klingt die Angabe,
daß die deutſche Regjerung ſich an einer Garantie der
Anleihe betheiligen würde. Deutſcherſeits wurde früher in
ähnlichen Fällen ſtets eine ſolche Garantieleiſtung abgelehnt.
Ob die deutſche Finanzwelt einem engliſch chineſiſchen
Geſchäft näher treten will, und ob die Regierung eine ſolche
Betheiligung moraliſch zu unterſtützen beabſichtigt, iſt eine andere

rage, deren Beantwortung aber zur Zeit noch nicht feſtſteht.
hatſache iſt, daß die Verhandlungen n den deutſchen und

ruſſiſchen Finanzkreiſen über dieſelbe Angelegenheit infolge der
Forderungen der Letzteren zu keinem Ergebniß geführt haben.
Es bleibt abzuwarten, ob die jetzt von England ausgehenden
Bemühungen mehr Erfolg haben werden.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Rachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

Weißenfels, 13. Januar. (Gefundene Leiche.) Vor
langer Zeit berichteten wir, daß hier drei weibliche Perſonen vermißt
würden. Die Leichen von zweien der Vermißten wurden alsbald
aus der Saale gezogen. Heute Nachmittag iſt nun auch die Leiche der
dritten, der Verkäuferin Helene Hil demann, in ganz verweſtem
Zuſtand in der Saale gefunden worden.

B. Vad Köſen, 13. Januar. (Unter räthſelhaften
Umſtänden), die auf ein Verbrechen ſchließen laſſen, iſt geſtern
Mittag die Leiche des 72jährigen Winzers Peter aus Flemmingen
in der Schlucht unterhalb der Daviſonhalle gefunden worden.

w Erfſurt, 13. Januar. (Nationalſoziales.) Pfarrer
Naumann erklärt, daß es ein völliger Jrrthum iſt, wenn von
ſeiner Reichstagskandidatur in Erfurt geſchrieben wird. Jedenfalls
würden die Nationalſozialen in dem bisher vom konſervativen Ab-
4 Jacobskötter vertretenen Erfurter Wahlkreis keine

andidatur aufſtellen.
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T Eiſenach, 13. Jan. (Selbſtmord eines Schülers.)
In letzter Nacht er ſchoß ſich der Primaner des hieſigen Real-
gymnaſiums Armin Roediger, ein Lehrersſohn aus Berka an
der Werra, wahrſcheinlich in Folge eines Anfalles von Geiſtes
ſtörung. Vor einigen Jahren endete auch ſein Bruder, der damals
das Gymnaſium befſuchte, durch Selbſtmord.

T Ohrdruf, 13. Januar. (Ein größeres Schaden-
feuer) brach geſtern Mittag in Hohenkirchen in unmittelbarer
Nähe des Gaſthofes aus. Binnen kurzer Zeit waren demſelben

echs Scheunen zum Opfer gefallen. Vie Entſtehungsurſache
ſt noch anbekannt.

A Roda (Altenburg), 13. Januar. (Unterſchlagungen.)
Vor mehreren Tagen hat ſich der Eiſenbahn Aſſiſtent Langen
hagen von hier entfernt. Wie mitgetheilt wird, hat die Reviſion
der Bücher und Kaſſe ergeben, daß Unterſchlagungen und
Fälſchungen vorliegen.

Leipzig, 13. Jan. (Diebſtahl.) Aus der verſchloſſenen
Expedition der „Leipziger Neueſten Nachrichten“ iſt geſtern Abend
eine Kaſſette, enthaltend ca. 5000 Mk. in Silber und Nickel,
zum Theil in Rollen verpackt, geſtohlen worden. Auf die Er-
mittelung der Diebe und die Wiedererlangung des geſtohlenen
Gutes iſt eine Belohnung von 300 Mk. vom Beſtohlenen ausgeſetzt
worden.

B. Brauuſchweig, 13. Januar. (Der Tiſchler Wilhelm
Waldmann) wurde hier feſtgenommen unter der Be-
chuldigung, im September 1897 aus den Munitionsräumen des

Feldartillerie- Regiments Nr. 31 in Biſchweiler mittels Einbruchs
Zündtheile beſonderer Konſtruktion entwendet zu haben.
Waldmann war vom genannten Regimente 1890 deſertirt, diente
dann fünf Jahre in der Fremdenlegion, erhielt nach ſeiner Rücdkehr
83 Jahr Feſtung und wurde vorigen Dezember aus der Haft ent
affen,

Telegramme.
Berlin, 14. Januar. Der „B. B.C.“ meldet, der

Schriftſteller Oskar Eichberr ſei geſtern Abend geſtorben.
Melbourne, 14. Januar. Wald brände haben in der

Gegend großen Schaden angerichtet. Hunderte von
inſiedlern ſind obdachlos.

Hamburg, 13. Januar. Heute iſt die Beleidigungsklage
des Jnſpektors Bruns gegen den Grafen Rantzau letzterem in
Friedrichsruh zugeſtellt worden.

Budapeſt, 13. Januar. Das Erxrekutivkomitee des
Nationalitätenkongreſſes veröffentlicht einen Proteſt gegen
die Magyariſirung der Ortsnamen und richtet an di
Krone die Bitte, dieſem Geſetze die Sanktion zu verweigern.

Brüſſel, 14. Jan. Hier iſt aus Boma (Kongoſtaat) ein
Telegramm eingegangen, demzufolge dort ein vom 18. No-
vember datirter Brief aus Uvira am Tanganjika-See
eingetroffen iſt mit der Meldung, daß ein Haufe Aufſtändiſche
eine Abtheilung Soldaten des KongoStaates nördlich von
Tanganjika angegriffen und geſchlagen habe der Führer der
Abtheilung ſei gefallen. Baron Dhanis, der ſein Hauptquartie
in Lokandu im Bezirke Mangema gehabt habe, habe perſönlich
die Leitung der Operationen gegen die Aufſtändiſchen über-
nommen.

Todesfälle.
Fraukfurt a. M., 13. Januar. Baron Fiſching,

Theilhaber des Bankhauſes Gebr. Bethmann, iſt geſtorben.
Elberfeld, 13. Januar. Der ehemalige Landesdirektor

Anton Ludwig Sombart iſt geſtern geſtorben.

Berliner Chronik.
Eine ſchreckliche Kataſtrophe, bei welcher drei Per

ſonen den Tod fanden und zwei andere ſo ſchwere Ver
letzungen davongetragen haben, daß ihre Geneſang ausgeſchloſſen er
ſcheint, ereignete ſich geſtern früh gegen 9 Uhr in der Schöneberger
Gasanſtalt. An der Südweſtecke der umfangreichen Anſtalt, dicht an
Eiſenbahndamm und kaum hundert Meter von der Ringbahn-
ſtation Ebersſtraße entfernt, befindet ſich das Schleuſen oder
Regulatorhaus der Gasanſtalt, ein etwa 5 Meter im Gevier
meſſendes, einſtöckiges, wit Schiefer gedecktes Gebäude. Jn dieſer
befinden ſich die Gasmeſſungsapparate, von welchen der Verbrauch
und der augenblickliche Stand der Gasproduktion abgeleſen wird
Aus den großen Gaſometern wird das Gas unter dieſem Hauſe
durchgeführt und paſſirt dort die Gasmeſſungsapparate. An den
rieſigen, den Keller des Hauſes paſſirenden Röhren waren
geſtern früh gegen 9 Uhr die Rohrleger Melittz
und Dube damit beſchäftigt, eine undicht gewordene
Stelle zu ſuchen. Ob einer von ihnen bei dieſer Thätigkeit die
nöthige Vorſicht außer Acht gelaſſen hat, wie dies beim „Ableuchten“
ſchadhafter Leitungen nur zu oft geſchieht, iſt nicht mehr feſtzu
ſtellen, jedenfalls trat plötzlich eine gewaltige Exploſion
e in, die das Haus ſofort zerſtörte. Der Fußboden des Parterre
raumes, in welchem der Aufſeher Jeritz an den Kontrolinſtrumenten
beſchäftigt war, barſt und der Beamte ſtürzte in den
brennenden Keller hinad. Die genannten drei Perſonen
fanden ihren ſofortigen Tod, während es zwei Anderen,
dem Aufſeher Wiesner und dem Arbeiter Hübner, gelang,
ſich zu retten aber ſie erlitten ſo ſchwere Brandwunden,
daß an ihrem Aufkommen gezweifelt wird. Die Schöneberger
Feuerwehr war in voller Stärke raſch zur Stelle Hunderte von
Arbeitern eilten herbei, auch an entfernteren Stellen hatte der
furchtbare Knall Aufmerkſamkeit erregt, und Hilfe kam nün von
allen Seiten. Aber trotzdem gewaltige Waſſermengen in das
brennende Haus geſchleudert wurden, San die Löſchung erſt nach
etwa anderthalb Stunden, nachdem die Brandſtelle durch Wieſenſand
und Aſche vollſtändig zugedeckt war und man alle Gasrohre in
weitem Umkreiſe hatte abſperren können. Nun gelang es auch, in den
Keller vorzudringen, in dem die entſetzlich verſtümmelten Leichen lagen.
Die Körper der Unglücklichen waren in Stücke
geriſſen und theilweiſe zu Staub verbrannt. Zuerſt wurde
die Leiche des Aufſehers Jeritz zu Tage gefördert, der ſeit
länger als 26 Jahren in den Dienſten der Gasanſtalt ſtand. Er
war 58 Jahre alt, verheirathet und Vater mehrerer erwachſener
Kinder. Die Körper der Rohrleger Melitz und Du be fand man
erſt nach langem Suchen und in ganz entſetzlichem Zuſtande.
Melitz ſtand im Alter von 26 Jahren und war ſeit Kurzem ver
heirathet. Um zwölf Uhr kam ſeine Frau nichtsahnend
an die Unglücksſtätte,, um ihrem Gatten die Mittagsmahl-
zeit zu bringen, und gerade in dieſem Augenblick wurde ſein furchtvar
verſtümmelter Leichnam aus dem Schutt hervorgezogen. Der dritte
Getödtete, Dube, war 39 Jahre alt und gleichfalls ſchon ſeit vielen
Sorten in der Gasanſtalt thätig. Er hinterläßt ſieben Waiſen,

ie beiden Schwerverletzten, Aufſeher Wiesner und Arbeiter
Hübner, wurden nach der Unfallſtation in der Yorkſtraße überführt
und von dort aus nach dem Eliſabeth-Krankenhaus in. der
ſtraße transporiirt.

Aus Nah und Fern.
Audrees Ballon Profeſſor Nordenſkiöld theilte in der

Stockholmer Akademie der Wiſſenſchaften mit, dem Miniſterium des
Aeußeren ſei eine Nachricht zugegangen, nach welcher zwiſchen dem 4.
und 7. Auguſt 1897 in BritiſchKolumbien unter dem 53. Grad 20 Min.
nördlicher Breite und dem 121. Grad 30 Min. weſtlicher Länge,

ſieben Meilen nördlich vom Quesnelle-See, von
mehreren glaubwürdigen Perſonen ein Ballon beobachtet worden
ſei. Nordenſkiöld hält die Nachricht für eine derartige, daß
eine nähere Unterſuchung derſelben empfehlenswerth ſein dürfe.

Nene Eiſenbahnunfälle. Auf der Eiſenbahnſtrecke Miskoliz-
Fulek (Ungarn) fand ein Zu ſammenſtoß zweier Laſtzüge ſtatt.
Drei Heizer wurden getödtet, ein Lokomotivführer ſchwer und drei
weitere Perſonen leicht verletzt. Drei Lokomotiven und 22 Waggons
ſind zertrümmert worden.

Einſiedelmann Jvo iſt im Herbſt endgiltig von ſeiner luftigen
Höhe des Staffelberges geſchieden. Der Aufenthalt im Thal ſcheint
ihm aber nicht gut bekommen zu ſein, denn der neue Einſiedel auf
dem Staffelberg, Frater Antonius, ſchreibt, daß Jvo ſo ſchwach geworden ſei, da er ſich kaum noch über die Stube hinüber fort

ſchleppen könne. Aus dieſem Grunde will ſich Jvo jetzt in eine
Bamberger Pfründenanſtalt einkaufen.

Durch ein Erdbeben iſt nach einer amtlichen Depeſche aus
Batavia vom 6. d. M. der Hauptort der Jnſel Amboina vollſtändig
zerſtört worden. 50 Perſonen ſind dabei ums Leben gekommen und
200 Perſonen verwundet worden. Die Offiziere der Garniſon und
das bei der Jnſel liegende Kriegsſchiff ſind unverſehrt geblieben.

Ein hängender Garten wird im Frühjahr, anſtoßend an die
im Bau begriffene königliche Burg, in Ofen eingerichtet werden. Er
wird ſich an der der Donau zugekehrten Front der Burg befinden,
und mit ihm wird ein Palmenhain in Verbindung ſtehen. Die
Gartenanlagen werden auf prächtigen eiſernen Pfeilern angebracht,
zwiſchen den Blumenbeeten werden kleine Springbrunnen ihre Waſſer-
garben in die Höhe ſchleudern. Den Park werden vier Amoretten
gruppen zieren, welche die Lieblingsblumen des Kaiſers Franz Joſef,
die Orchidee, die Roſe, den Flieder und das Veilchen, ſymboliſch
darſtellen.

Die Theaterbräunde im Jahre 1897 ſind nicht ſelten geweſen
trotz der immer mehr zunehmenden elektriſchen Beleuchtung. Jm

anuar brannte das Theater zu Liverpool, im Februar das
tadttheater zu Harlem, im Mai ein ſolches in Pittsburg

(Ver. Staaten), im Juni zu Neuilly, im Juli zu Mascara
(Algerien), das Hoftheater in Chriſtiania, und zu Sadducah
Nordamerika), bei welchem bis 150 Todte und Verwundete zu be
lagen waren. Jm Auguſt folgte das (hölzerne) Theater zu Le
ano, im Nooember das Edentheater in Antwerpen und im
ezember der Theaterbrand zu Forli,
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Furchtbarer Sturm. Man nimmt an, daß bei dem vorgeſtrigen
Wirbelſturm in Fort Smith i Perſonen ümge-kommen ſind bisher ſind 41 Leichen geborgen.

Die Peſt in Jndien. Jn der vergangenen Woche ſind in
Bombay 450 Perſonen an der Peſt I hrktorden, die Geſammtſterb
lichkeit betrug in der letzten Woche 1

Zum Bau des s t beſchloß derMagiſtrat von Königsberg i. Pr. 1 Mk. beizuſteuern.Raubmord. Die rüſti Fe ſebgiatetge ittwe Kartte,
welche in der Gerbergaſſe zu Breslau ein Trödlergeſchäft betreibt, iſt
in ihrem Laden mit zertrümmertem Schädel und einem
Stich in den Hals todt aufgefunden worden. Es liegt Raub-
mord vor. Vom Thäter hat man keine Spur.

Jndianer auf dem Kriegspfade Die New-Yorker Meldung,
der Indianerſtamm der Seminolen hätte den Kriegspfad betreten,
ſtellt ſich als erfunden heraus. Das Gerücht war dadurch entſtanden,
daß eine Anzahl von Perſonen, welche Unfug trieben, Schüſſe abS hatte. Die Woeeerb ſind zwar empört über das an ihren

vollzogene Lynchgericht, ein Aufſtand iſt jedoch nicht
Werke.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der dentſchen
Seewarte in Hamburg.

Sonnabend, 15. Jannar: Wolkig, fenchtkalt, Nieder-ſchläge, windig.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Saale und Unſtrut.

Fall Wuchs
S ausfurt 12. Januar 7 12. Januar 130. S Se 3. e 1,92. 14., 4 1,92. 2et 7,18,. 14. 2,16. 0,02Iäleden 12. 1,80. 13,. 1,97. 0,17

Elbe.

Kußig e 12. Januar 48. 13. Januar 0,42. 0,06

Deeeden e7 0/08Wittenberg 1,90. p 2,90. 0,10Sarbo. 1,62. 1,74. 2 o 12Nagdeburg. h J 0 1,40. 2 1,48. 0.08Wittenderge e e 77 1,64. e e 1,64, 0 10

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 13. Jaunar.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend, V. Schlachtgewicht.

Zum Verkaufe I.ſtanden Qual II. Qual III. Qual vex, un
a. b. a. d. a. b. kauft verkauft

22 Rinder, 2 S 7 c 22 7davon Feder 34 2 32 80 7
en, 7 7 u6 Kühe, 30 2 27 25 2 6 S9 Bullen, 2 913 Kalben, 27 2 35 7 e 2 13 cHammel, Schafe, 7 e 2 edavon Lämmer, 2 2 S183 Schweine, davon 8

183 Landſchweine, e 69 61 69 165 18Ungariſche. 2 a e 2 SGeſchäftsgang: mittelmäßig.

Geſammt-Auftrieb dieſer Woche: 72 Rinder (davon 8 Ochſen, 4 Kalben, 42 Kühe,
17 Bullen), 32 Kälber, 62 Schafe, 285 Schweine (davon 285 Landſchweine, Ungary).

Zuſammen 451 Schlachtthiere.

Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 13. Januar 1897.
Auftrieb: 113 Rinder, und zwar: 23 Ochſen, 6 Kalben, 47 Kühe, 35

Bullen 730 Kälber; 362 Stück Schafvieh 1126 Schweine, und zwar: 1126 deutſche,aus Ungarn. Zuſammen 2329 Thiere.
Marktpreiſe für 50 Kilog. in Mk.

e

Thier
gattung es d n c

Ochſen e ausgemäſtete höchſten r ws bis zu
Jahren

2) junge fleifchige, nicht ausgemäſtete, ältere ausgemäſtete
3) mäßig genährte junge gut genährte ältere

8) gering genährte jeden Alters
1) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kalben höchſten Schlachtwerthes
2) vollflekſchige, ausgemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerthes bis

u 7 Jahren 613) ältere ausgemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte jüngere

Kühe und Kalben 559) mäßig genährte Kühe und Kalben

5) gering genährte Kühe und Kalben 2 45

Kalben
und Kühe:

Bullen vollfleiſchige höchſten Schlachtwerthes
2) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere
3) gering genährte
1) feinſte Maſt (Vollm.Maſt) und beſte Saugkälber 43
2) mittlere Maſt und gute Saugkälber 38
3) geringe Saugkälber 284) ältere gering genährte (Frefſer) S1) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 30
2) ältere Mafſthammel 283) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) S

vollfleſchige der ſeineren Raſſen und deren Kreuzungen im
Alter bis zu 11;, Jahren

2) flei chige
2) gering entwickelte, ſowie Sauen und Eder 7

4) ausländiſche (aus

Verkauf:103 Rinder, und zwar

Kälber:

Schafe

Schweine:

a

Geſchäftsgang:

18 Ochſen, 6 Kalben, 46 Kühe, 39 Buller langſam

725 Kälber S222 Schafe 71022 Schweine rNordhauſen, 13. Januar. Auf dem heutigen Schweine-
markte wurde bei ſtarker Zuſuhr das Ppur Ferkel mit 20-25
bezahlt, und zwar grwge mit 20--21 Ac, mittlere mit 2223
und beſte mit 24--

Hannover, 13. Januar. (Central-Schlacht- und Viehhof.)
Auftrieb: Stück Großvieh, 590 Schweine, 282 Kälber, 93
Hammel.
bei Großvieh
Hammeln 55--60

Chemnitz, 13. Jan. (Schlacht- und Viehhof). Aufs-
getrieben waren heute 296 Rinder, 1065 Landſchweine, 87 Kälber,
484 Hammel. Als höchſte Durchſchnittspreiſe wurden ermittelt
Rinder 1. Qualität 60--63 Ausnahmen bis 2. Qualität52—58 3. Qualität 40-— 50 c. für 100 Pfd. Schlachtgewicht,
Landſchweine 62——65 für 100 Pfund Lebendgewicht bei 40 Pfd.
Tara für je 1 Schwein, Kälber 60-62 für 100 Pfd. Schlacht
gewicht, Hammel 25-32 C für 100. Pfd. Lebendgewicht.

Deptford, 13. Januar.heutigen Slennenit 1451 Rinder und Schafe. Bezahlt ward

für Rinder pa. 3 h. 5 d. bis 3 sh. 7 d. für je 8 Pfd.

Marktberichte.
CentralNotirungs Stelle der Preußiſchen Landwirth

chaftskammern.
13. Januar 1898.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden

Schweinen 58

Weizen Roggen Gerſte afer
Uckermark 182--185 134 152--155 137Mittelmark, Priegnitz 178 188 137 142-- 151 137--150
Neumark 180 132--140 145 146 140--150
Lauſitz 175 185 143 146Magdeburg 170--190 140 150 174-201 145 160
Altmark 175--190 132--141 158--180 140

(Telegramm.) Zutrieb zum

Der Durchſchnittspreis pro Schladtgewiht r
albern

In Peſt

170--183 143 158
175--200 145-- 164

175--187 140--147
175--200 140--158

Merſeburg, öſtl. d. Mulde
do. weſtl. d. Mulde

Erfurt 180-184 145--146 176--187 144146
Stolp 185 190 124--135 128--148 135 144Neuſtettin 185 125-- 1334 1328 124 138
Kolberg 170 180 130--1328 S 124-132Naugard 180--183 130 132 125-- 130 130--132Bezitt Stettin 174--183 130 137 138 148 130--136
Anklam 174 177 130 134 128--142 133 137
Stralſund 170--182 125--130 128 149 128 153
Danzig 182--192 134--135 143 139Thorn 180 183 135--141 136--138 139 145
Königsberg i. Pr. 182 135 137 140Allenſtein 182--188 126 130 120Breslau 188 149 158 139Hirſchberg 170-192 141-154 138--157 137--140
Görlitz 186--1871 123 125 146--150 140 150
S itein 176 188 137--153 155 168 128 132ilitſch 180--185 140--146 142 148 149 144
Bromberg 174 188 134 140 135 SKrotoſchin 186 143 145 132an 180 130--138 140--155 135--140Kiel 178--181 135 142 S 130 150Marne 175 1778 142 145 112 115 i 130

Flensburg s 140 s 136,60Kaſſel 190 152 e 147Nach privater Ermittelung
Stettin, Stadt 178--181 134--138 145--155 135--139

Poſen 163 185 J o755 g p. 712 g p. l 573 g p. 450 g. pl.
Königsberg i. Pr. 189 131 127 136Berlin 189 1454 2 151b) Weltmarktauf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne incluſiveFracht, Zoll und Speſen.

am 13. Jan. am 12. Jan.Von Newyork nach Berlin Weizen e A. 200,70 209,50
Chicago 91 204 85 295.60Liverpool w u 7 ſh. 206 70 207,15Odeſſa io9 Cop. 201,10 20245

150165 151,95
209,00 20900
157,25 796,00
20275 202,00Von Amſterdam nach Köln 225 201,45 201,45

Roggen 130 hi. fl. 147,60 14340
alle a. S., 13. Jan. Preiſe für 100

Kg. netto. Kaiſer-Aus e 32,00 M., Weizenmehl 00 27,50--28,50 Mk.,do. O 25,50-—26,50 Mk., Roggenmehl 0 22,50 23,50 Mk., do ö/t
21,50 22,50 Mi., Futtermehl 13,00 Mk., Roggenkleie 9,50-10 Mk.,
r -Kleie 8,50 Mk., Weizenſchaale f. 8,50 Mik., Haidemehi

Roggen 71
Weizen 118
Roggen 79
Weizen 11,94 r ſ.

7 Riga e

Mehlbörſenverein zu

Waareu- und Produkteuberichte.
Getreide.

Hamburg. 13. Januar. Weizen ioco feßt, dolſtein. loco neuer 180--186 Mk.
Roggen ioco feſt, mecklendurg. ioco geuer 140 150 Nt., ruſſiſcher loco feſt,
loco neuer 108., Mais 54 Gerfne ruhig.Wien, 13. Jannar. eigen ver Frühjahr 1178 SGd., 11,79 SGr., ver Mai
Juni 6d., Br., Roggen ver Frühjadr 8,855 Gd. 8,86 Gr., ver Nai JuniS &d.. Gr., Nais per MaiJuni 6,67 Go. 5,69 Br. Hafer ver Frühjahr
6,4 Gd., 8,66. Br.BVefſt, 15. Januar. Weizen loco ſteigend, ver Früdjabr 11.95 Sd., 11,24 Br., per

Sbpr. 9,55 Gd. 9,45 Hr., Roggen ver Frühjahr L,63 Gd., 8,71 Sr. Hafer pr.
Frühjahr 6,34 Gd., 6,35 Br. Mats per MaiJuni 5,30 öd., 5,32 Br.

Varis. I. Januar Anfangsbericht. Weizen feſt, per Januar
Februar 7,55, pr. MärzAsril 27,45, pr. MärzJuni 27,30.
Januar 17,60, pr. März- Juni 17,85.

Paris, 12. Januar. (Schlukbericht.) Wenen fallend, ver Januar 28,10, pr.
Februar 22,10, vor. Närz-April 27,6C, pr. März-Juni 27,45. Koggen ruhig, pr.
Januar 17,60, pr. März Juni 117,75.

Untwerven, 13. Jannar. Haferſteigend. GEerſte behauvter.
per Novbr.

auf Termine feſt,

28,05, per
Roggen behauptet, pr

Weizen ſteigend. Roggen behauvtet.

Amifterdam, 13. Januar. Weizen auf Termine höher.
pr. März 220 per Mai Roggen loco unverändert, do.pr. März 29, per Mai 125 2, r Juli T7-

London, 13. Januar. An der Küſte 1 Weizeniadungen angedoten.

New-Hork, 13. Januar. (Telegramm.) Rotber, Winterweizen Weizen en
1008 per Januar 98 or. Februar 97 ver März 965, or. Mai 92 Rails pr
Jan pr. März or. Mai 35),. Rehl 390, Getreideiracht 231,.

Chicago, 13. Januar. (Telegr.) Wetzen pr. Januar 36 pr. Mai vorh.
Mais per Janugr. 26* Zucker.

Hamburg, 13. Januar. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker l. Prodnkt van 980
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Januar 9,25, ver Februar 930

per März 9,421 per Mai 9,55, ver Juli 9,67 ver Oktober 9:571 Stetig.
2 Sendon. 13. Januar 9690 Pro Javazucker 119 ſtetig, Rüben- Rohzucker loco

92 beſſernd
Kaffee.

Hamburg, 13 Januar. (Anfangbericht.) Kaffee. Good average Santos, März
30,50., Mai 31,00 G., Seotember 31,50 G., Dezember 32,00 G.Hamburg 13. Januar. SsSlußderich: Kafſee. Nur für Good average Santos,
März 30,75 G., Mai 31,25 G September 23,75 G., Dezember 32.25 G.

Havre. 13. Januar. (Auſanz'berſcht.) Kaßce in Ncw ort ſchloß
Baiſſe. Kio 18000 Sack, Santos 170090 Sack.

Havre, 13. Januar. (Schiutderſcht.) Kaffee
37,00, Mai 37,25, Sesrember 37.50. Tendenz: Behauotet.w Amſterdaw, 13. Januar. Java Kaffee goos oroinary 28,00

Vetroleum.
Bremen, 13 Januar. Vetroleum. Faß zollfref. Standard white loco 4,95 Hr.
Hambvurg, 13. Januar. Petroleum beh. Standard woite (oco 4 87.
Antwerpen. 15. Januar. (Schlußbericht.) Rafnnirtes Tvpe veik loco 141, bez. u,

Br., Januar 142 Br., Februar 14 Br. März April 141 Br. Ruhig.
piritus.

Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mark Verdrauchsabdgade

mit 5 Point

good averoge Santos Mät,

Berlin, 13. Januar.
38,90 Mt.

Breslau, 13. Januar. Sviritus per 100 Liter 100 Prozent excl. 50 Mk. Ver
r per Januar 56.70 G., do. do. 70 Mart Verbrauchsabgabe per Januar

Stettin, 13, Januar. Faß mit 70 Mk.37,80 Mk.
Hamburg, 12. Januar.

bruar März 185 Br., März-April 17,50 Br.,
Paris, 13. Januar. (Anfangsbericht.)

42,25, März April 42.25, MaiAuguſt 42 00.
r

Oele. Delſaaten. Fettwaaren.
Hamburg, 13. Januar. Rüböl (unverzolt) ruhig, loco 55,00 Br.
Köln, 13. Januar. Rüböl loco 58,00.
Varis, 13. Januar. (Anfangsbericht.) Rüböl ruhig. Januar 55 00, Februar 55,00,

März April 55 50, MaiAuguſt 55,25.
Hülſenfrüchte.

e Berlin, 13. Januar. (Amtlich.) Erbſen, gelbe,
Speiſebohnen, weiße 22 50 Mk., Linſen 25 -70 Mk.

Nordhanſen, 13. Januar. Kochlinſen 24,00--36.90 Mk.,
Speiſebodnen 20,09--22,00 Mk. ver 100 Kilogramm,

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 13. Januar. (Amtlich.) Trockene Karroffelſtärke 19,50 Mk.,

19,50 M., feuchte Stärke 11,20 Me. Kartoffeln 4,50--6,00 Mk.
Nordhauſen. 13. Januar. Kartoffeln 4,50--5,00 Mk., per 100 Kilogramm.DHamburg, 12 Januar. Kartoffelſtärke, prima Waare vrompt 19--19 Mk.,

Lieferung Februar-März 19--191 Mk., Kartoffelmehl, vrima Waare prompt et a bis

Spiritus loco ohne Konſumſteuer
Sviritus behauptet, Januar Februar 19 Br., Fe

Avril-Mat 17,76 Br
Spiritus ruhig. Januar 42,00, Februar

zum Kochen 254,00 40,00 Mk.

Kocherbſen 16 18 Nk.,

Kartoffelmehl

I Mt., Lieferung Februar März 181 19 Mk., Suverior Stärke 191 20 Mk.,Sugerior Medl 191 -—20 Mk. ver 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, 13. Jan. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,25 1,60 Nt., Sauch

fleiſch 2,090--4,30 Mk., Schweinefleiſch 1,20--1,60 Mk., Kalbfleiſch 1,00--1,70 Mk.
Hammeilfleich 1,00--1,50 Mt., Butter 2,00--2,60 Mk., per 1 Kilogramm, Eier 2,70 bis
5,20 ver Schock.

Nordhauſen, 13. Jimn. Rindfleiſch 1,20--1,40
Knochen 1,66 Mk., Schweinefleiſch 1,39--1,40 Mk., geräucherter Speck
Hammelfleiſch I. 10--1,29 Mt., Kalbfleiſch 1,10--1,29 Mk., Land utter 1.60 Mk., Speiſe-
butter 1.80-2,00 Mk., feinſte Gutsbutter 2,20--2,40 Mk., Eier 1,34--1,40 Mk. per l Kilogramm. Eter 4,00 25 Mk., Käſe 4,00--5,09 Mk. per Schock.

Hamburg, 13. Jan. Schmalz. Stean 24,75 Mk., Fairbank 28,00 Mk., ArmorSpeziai 27,50 Mk., Chamberlain Roe u. Co. 26,75 Mk., Hamburger raff.: Radbruch Stern
Kreuz u. Schaub 32,50 38,00 Mk., Schlachterſchmalz 65) Mk. ver Netto- Centner inkl. Zoll
Squire Schmalz in Tierces 28,25 Mark, in Firtins 112 Pfd. 28.75 Mark, in Eimeru
à 56 Pfd. 28,25 Mk., in Eimern à 28 Pſd. 29,75 Mark, unverzollt.

Fiſche.Berlin, 13. Jan. Karpfen 1,2022 25 Nt., Aale 1,2-2,40 Mk., Zander 1,90
bis 2,40 Mt., Hechte 1,00--1,60 Mk., Barſche 0,80--1,69 Mk., Schleie 1,00-—-2,40 Mk.,
Bleie 0.60 1,20 Mk. ver Kilogramm, Krebſe 2.00 i2, dö Mk. per Schock.

Hamburg, 13. Jan. Steinbutt 89 Pfg., kleine 55 Pfg., Seezungen 110 Pfg.,
kleine 65 Pfg., Kleiße große 45 Pfg., kleine 25 Pfg., Rothzungen 40 Pfg., Zander,
65 Pfg., Schollen große 28 Pfg., mittel 30 Pfg., tiete tie Pfg., Schellfiſche, große 18 Pfg.,
mittel i2 Pfg., kleine 10 Pfg., Lachs, rothfl. 125 Pfg., Silberlachs 150 Pfg.Lachsforellen 235 Pfg., Flußhechte 45 Pfg., Seehechte 3 Pfg. Hummer, lebende 200 Pfg.,
Cabilau, große 16 Pfg., kleine 12 Pfg., Lengſiſch 13 Pfg., Rochen 8 Pfg., Blaufiſch 8 Pfg.
Petermännchen 10 Pfg.

Stroh. Heu.Amtlich Richtſtroh 3,82 —-4,50 Mk., Heu 00--0 N. für

Richtſtroh 3,09--3,50 Nt., Heu 5,00-6,50 Nt., für

Mk., von der Keule, ohne
I. e0--2,80 Mk.

Berlin, 139. Jan.100 Kilogramm,
Nordhauſeg, 13. Jan.

100 Kilogramm.
Baumwolle und Wolle.

Setpzig, 13. Jan. Kammzug-Terminhandel. La Vlata. Srundmuſter B.
ver Januar 3,25 Mk., per Februar 3,25 Mk., per März 3 25
per April 3,25. Mk. per Mai 3.22 Mk. per Juni Nk-Je Juli 3,20 Mk., ver Auguſt 3,20 Mk., per Scptember 3,29 Mk.,

Oktober 2,20 Mk., per November 3,290 Mk., per Dezember 3,290 Mk.i e 15 o Salen. Tendenz: Ruhig.

Bremen, 13. Jan. Baumwolle Ruhig. Upland middling loco 30 l Pig-Liverpool, 13. Jan. (Schlußb.) Baumwolle Umſatz 14000 Ballen, davon fur
Spekulation und Export 500 Ballen,

Niddling amertkanſiche Lieferungen
PerJanuar- Februar 310 Käufervreis, per JuniJult 314 Käuierprets,

Februar-März 310 Käuferpreis, Juli- Auguſt 315 Werth,März April 311 Käuferpreis, Auguſi- September 310 Käufervreis,
April-Mai 322 Käuferpreis, Sevptember-Oktoder 37 Verkäuferpreis

x MaiJuni 3 Käuferpreis, Oktober- November 319 Käuferprels.
Düngemittel.

(Chiliſalpeter.) Loco 7,00 Mark,
Metalle.

Jan. Baneazinn d.
Silber 26 Lſtrl., ChiliKupfer 482 Lſtrl., per 3 Monate

49 Lſtrl., Blei ſpan. 1211 Lſtrl., engl. f Lſtrl. ginn 63 Lſtrl., Zink 182 Lſtrl.Quedſilber 1. 6 Lſtrl. 171 sh., II. t Litrl. 27 sh.
Glasow, 13. Jan. (Schlußbericht). Roheiſen. Mixed numbers warrant?

45 h 9 d. S

Hamburg, 13. Jan.

Amfterdam, 13.
London, 13. Jan.

Rio de Janeiro, 12. Jan. Wechſel auf London 6
Buenos-Ahros, 12. Jan. Goldagio 167,30.

d c ,h(locCcccclcccc SVeranr wortlich für die Redaktion Hr. Walther Gebensleben, für
den Inſeratentheil Ernſt Huebſch, deide in Halle. Sprechſtunden der Redaktion
von 2--12 Uhr Vormitrags. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſtnd nicht
ver ſönlich, ſondern lediglich „An die Zedantion der Yalleſchen
Zeitung in Halle a. S. zu adreſſiren,

3, Ziehung der 1. Klaſſe 198. Königl. Preuß. Lotterie
iehung vom 13. Januar 16898.Nur die Gewinne über 60 Mark ſind den betreſſenden Nummer

w Parenthefe beigefägt,
(Ohne Gewähr.)
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Coursnotirungen
der Berliner Börſe vom 13. Jannar.

(Ergänzungs-Courſe.)

Deutſche Fonds und Stagtspapiere.

Kurheſſ. P.Sch. à 40 Thle
Bad. Präm. Anleihe 1867.
Baieriſche Präm.-Anleihe. BI

Braunſchw. 20 Thlr. -Looſe h
Köln. -Mind. Pr.-Anth.
Deſſauer St.-Pr.-Anl.
S 50 Thlr.-Looſe e

becker.
Meininger 7 fl.-Looſe

ü

III

Oldenb. 40 Thlr.-Looſe

Ausländiſche Fonds.

r 15 Fres.-Looſe hFtal. Natb.Pfd. ſtfr.
Kopenhag. Stadt-Anl. BI

Oeſterr. Papier R ente
do.
do.
do.

Cred. 100, 58.
1860er Looſe.
1864er Looſe

ne ſſiche Präm.Anl. 1864

do. 186Spantſche Schuld

DTürkiſche Adminiſtr. h
do.
do.
do.

ZollOblig.
400 Fres. Looſe h
Tab. R.A. abg. e

Oſtafr. Zoll DObl.

Deutſche HypothekenPfandbriefe.

Der e Pfandbr.Deutſch. 2Kr.-Präm. I.
II. Abth. IIID. v a III. rz. 110

do. IV. r. 110.do.
do.

do.

W. t. 100VI. rz. 100
Du. Grundſch.Obl.

do.Deren Hyp.B. Pſd

Hamb. Hyv. rzb. à 100.
do.

V.

do.
do.

Pr. do.

do. do.

unkündb. bis 1900.
Hamb. Hyp. BankPfd. unk. b. 1905
Meininger Hyp. Pfdb

do.

Pr. Centr. Komm.-Obl..

S Hyp. A.B.

III

H. unkündb. bis 1900.
do. Präm. 2Pfob.

Nordd. Gr.-Cred. Pfdb
n Hyp.-B. III IV neue rz. 10

VI. bis 1900 unkündb.a v. -E. Pfd. J. II. r. 110.

III, V. VI. r.Vii. V. x rz. 1öö.
I. rz. iXIII. rz. 100.
XIV. r. 100...

Pr. Centrb.Pfdb. 1880——85,
1900

100

BI IIIIIIIIII

III

VII II.XV-XVIII., unkündb.
Pr. Hyp. A.-B. bis 1900.
Pr. Hyp. -V.- A.G. Certif.
wen Hyp. -Pfo. 1890...

do. e 2 IIIes Boden Credit Bank

do. do. do. r. à li6..
do. do. do. rz. à 100,.do. do. do. unk. bis 1963
do. do. do. rz. à 1700..

III

öiſenbahn-Prioritits-Obligakionen.

Berg Mirk. III. A. B.
III. O. IIIIIIIIIIIIIIIBrannſchweigiche

LübeckBüchen gar.
MagdeburgWittenberg.

un

tto Thiele,

en
Rotationsd ruck und

MainzLudw. 68-89 gar. 100.25 bz. S ReichensergPardubitz n
do. 75, 76 und 78 4 I00,25 vz. G Ungar.Galiz. (gar.).
do. 15 4. III 4 n an Jtal. Meridional. 62 136 49 63.Mecklenb. Friedr. Frzb. do. Mittelmeerbahn ſtfr. 5 97,25 bz.

n t e W 102 do Gtpreußiſche SüdbahnSaalbahn 5 e III 3 i V 77 Bank-Aktien.
Weimar Geraer 2 77Werrabahn 2 r ne Anglo Deutſche Bank uAlbr chtsbahn. I. Bank der Berliner Kaſſenw. S 12 5006. GBöhm. Nordb. Gold-Obl. a 101 25 Bank für Sprit und Prod. S 21 61 50 G

r o Buſchtiehraoer GoldObl. i Barmer Bankverein e 7 135,9063 s D2ur-Bodenbacher II. Berliner Handels Geſellſchaft. 2., 174,69 z.u do. III. I Braunſchweiger Bank. v 25 b 6zu t 233 do. Silber-Obl.. 4 99,80 G Cob. Goth. CreditGeſellſch. 3 z 97,25
3 3 d do. Gold Obl. T Danziger Privatvank. 7 139, 50 b/2 09 Durx Prager Gold Obl.. e 5 777 Deutſche Grundſchuld. 7 12920

133,10 8 Galiz. Karl Ludwig 1890. 100,20 G Deutſche Nationalsank 7 121 25 G
3 2122 b. TJtal. EiſendahnObl. v. St. gar. 3 28,60 G Fffener Credit. 7 14820 v.
s e B do. Mitielmeerbahn ſtfr.. 2 9,52 bz. G Hannoverſche Bank 28,75

bz. Kaſch. T prbers Gold Obl. 1I102,50 G Hamburger Hopotheken-Zank 8 159 89 G
SilberObl. 4 92,42 G Hamburger Com. u. Disk.-Bank. 7 1409 25 bz. GKronpye Rudolfsbahn. 2 I100,39 bz. Königsderger Vereinsbank 5 113,00

do. (Salzkammergut) e 4 102,50 G Lübecker Commerzbank 72 141,60 G
LembergCzernowitzer 99,70 G Mecklenburger Hyvotheken 9 174,506z.Oeſt.Ung. Staate bahn, alte 3 25,50 Norddeutſche Grund Credit. a 99,90 bz. G

20e,56 B do. do. 18374. 3 93,906 Oeſterreichiſche Ländersank 7 554 95,80 bz. G do. do. 1885, 3 92,10 G Oldendurger Spar u. Leiobank. [10 175,00 B
Zu 9940 bz. do. do. Ergänzungen 3 94,59 C Preußiſche Jmmod. M. v. St.
41 102,10 6 do. do. Gold Obl.. 4 103,50 G do. SLeihbaus konv. 512107,75 G337,60 bz. Oeſterr. Lokalbahn 19120 6 Rhein.Weſtf. Bank 8 I126,05 G
4 151,50 bj. do. Nordweſtbahn gar. 5 113,50 bz. Weſtfäliſche Bant 8 [124,90 G

e e PilſenVrieſen e h 4 7 Wiener Bantverein 7 75 309009 G Südöſter. Bahn (Lomb.) 3 r810 G Wiener Unionsank.
5 175 50 do. gld-Dol. 110,25 bz. G
4 Ungar. Nordoſtbahn W rs 6960 b. do. do. GoldObl. 5. 103,00 )uſtrieller Ge ellſcha ten.en. S. 19723 Obligationen in uſtrieller Geſ f

il6 o bz. Gr. Ruſſ. Eiſenbahn Geſellſchaft. 3
10 JvangorodDombrowo J 105,75 bz. G Allgem. Elektr. Geſellſchaft 102,40 bz. B5 10825 G Koslow-Woron. 1889 Bochumer Gußſtahl. 194, 90 z. B

Kurskt-Charl.-Aſow 1s89 h e 40 Deſſauer Gas h 2222 4 109,00 bz.Kurs Kiew 4 io220 bz. Dortmunder Uumnion 4 TMos an -Kuret. Gr. Berliner Pferdebahdn i. l. 4
Mosko Rjäſan III 102,30 G Ha ndr irger Packetfahrt. 8 115,80 bz. G
MoskoSmolenskt. e 5 102, 0 G Henckel- Obligationen 4 104,99 G

4 100,70 6 Rjäſan- Koslow. e 4 102,00 B Hibernia 102,60 bz.32 120 „00 B SaſatNorczanft.. 5 e Laurahütte e 31 97,25 G31 112 0 G Disk.-Bologove e 5 77 Leopold Kohlengrube e 5 205,909 bz. G
31 103,50 G Ruſſ. Südweſtbahn 103,25 G Navhta Obligationen 6 100,25 bz. G3110350 G Transkautaſſche. 2 2340 G KRorddeutſcher Llovd 111,50 z.
31 68,30 G WarſchauWiener I0er. I103,40 G Oberſchleſiſche Eiſendahndedarf 4 1155,90 bz.
4 (101,02 do. er. 4 194,20 G do. EiſenJInduſtrie. I100,504 100. „29 bz. G do. ler h 4 103,20 G PaſſageAktien-Bauverein h 4 85,00 bz. G
3 102,40 bz. G Wladitawkas. lo3,30bz. Solvav Obligationen5 10020 re 5 r Tele Eifenwert. e d4 99,90 G Anatoliſche 5 25,20 64. G p. Thiele Winkler4 100,75 G Portug. r Ool. 1886. 63 00 bz. G Zoologiſcher Garten 4 102,0 G
3 99,75 vz Schweuge r e n e 329098,00 we en ralbahn O. wirt vt wenn e Bergwerks m HüttenAktien.
4 1134,60 G de u e Flegh 1866

6 o. ordoſtbahn A rslebener 7 147,06 b GSerb. Eiſenbahn Hvo.Obl. A. W e rer Walzwerk 10 8
2 190 b do. rit. B. Berzelins a 12:,00 G5 123 25 G WilhelmLuxemburg Juli Braunſchweiger Kogklenwerte. 7 136,75 v.5 10800 6 Manitoba e 545 63.6 do. e4 (10000 6 NorthernPac. I. bis 1921 6 Conſolidat. Bergw.G. 15 269, 5031 98,30 bz. G do. II. bis 1923 Conſol. Mariendütte. 5 118,50 v. G4 110125 h e er Conſol. Redenh. St. Br. 738 50 bz. G103,25 v. G Oreg, Raflw. u. N. 1925.. 23/90 bz. G Durer Kohlen kon. 10 168,75 S
31 98,309 b G St. Louis u. S. Fr. r 1s31. t 10 oz. G Geſſentirchener Gußſtahl 4 161, 00 bz. G
2 101,50 G do, do. rz. 1931. 101,90 G GeorgNarienSt. A. 52 129,50 v. G

a 7 bz. G do. St.-Pr.. a 12 W2 G Hagener Gußſtahl e 2 „25 bz4 100,80 bz. G jſ g- werke konv. h 2 5425 bGiſenhahnStamm-PrioritätsAktien. e e e.
10100 b. nowra law, Stein al B. h 1 64,90 b G4 Arab.-Czanad. 124,60 G r S 1fé 754 100,00 G BreslauWarſchau, e eee e 22 20 87,5 50 bz. Königin-Marienhütte 5 92, 00 bz.3 i 99,50 G Dortmund-Enſchede. e 22222 6 188 00 König Wilhelm tono. 12 237, 00 bz. G

4 Marientburg-MNlawkaw 121 300 König Wilhelm St.Pr. 17 280 ob
s ger n Oſtpreußiſche Süddahn 5 119,19 B Leovoldsgrube Edder:5. 6
4 1100,75 G Saalbahn Mansfelder Kure. I ſfco. 976
W Rhein. 133,75 bz. Ga 98,70 iſ 2 Rhein.-Naſſauiſche Bahn 28 19 b.Ciſenbahn Stamm Aktien. Nheiniſche Stahl Lit. C. e 11 206 75 z G

Baltiſche (gar.) 3 d eHalberſtadtBlankenburg 9 e 136 598 Jnduſtrie-Aktien.
e to. Weſtbahn 85 20 bz. G100,40 B refelder 113, W G3 100 40 B Crefeld-Uerdinger 7 163,50 Archimedes e 7 1660,40 bz. G

Z727 EutinLübeck e III S l e 10 10100i er u erliner agerdhof e e eeeree r3 Frankfurt Güterbahn /2 vz 10 o9300 bz

Saab
i 55160 bz. G

Bau Ausführung 61, 99,60 G
Berl. Charlottenburg r. 541 90do. Neuſtadt. 0 87 50 bz.Paſſage konv. e 4 85 00 bz.
B Wiimersdorf. (969,00e 12 197,00Braunſchweiger Jute 15 180,60 vz. G

Butzke, Metallinduſtrie IIIIIIIIIIII 59 2 141.0 bz. G
Charlottensurger Waſſerwerk. 9 311,90
Chem. Fabrik Schering. 11 202
Deanziger Oeslmühle. 0 301,50 6
Düſſeldorfer Waggon 279,75Elberfelder Farbenfabrik 18 341 „00 bz. B
Friſter K Roßmann tono. 3 7Gummi Fabrik Fonrobert 6

Voigt Winde 6 (121,25 G
do. Vaolpi Schläter. 2) 74,00

Harburg Wien Gummi 429 50 b G
Katiſerhof konv. az K Th. Eiſeng.. 22222828829 5 124,00 G
Kurfürſtendamm- Geſellſchaft. le 765,00 G
Neuß, Wagenbau 500,00 SNordd. Eiswerke. I 33
Oppelner PortlandCement 10 163,80
PferdebahnGeſellſchaften:

Braunſchweiger 8 170,0 BBreslauer 9 285 06 GStettiner. 3Stralſunder Spielkarten St.-P.. 7 134.50
Ver. KölnRottw. Pulv. 16 229 00 oz. B
Wilhelmshütte 2 65.75 z. BZuckerfabrik Frauſtadt 5

CÜCÜaaaaaaaACÜCnaariölrr,rranaaaaaaaer=ÖÜR—Aaun
(Bank) dDiskonto. (Privat)

5 u. Berlin 32ombard. e3). London 3. Paris 2. Frankfurt a. N.
Petersburg u. Warſchau 51 Hainburg
Wien k. 4 Paris 2. LondonSchwe andinaviſchePlätze 5. Kopenhagen 5. Petersburg r

Madrid 5. Liſſabon 4.

Umrechnungs-Courſe.

1 Fl. öſterr. S 1,70 Mk., 1 Fl. holländ. 1,70 MerV 3,20 Mk1 Dollar S 4 Mk. 25 Pfg. 1 Rubel
1 Fres. S 0,80 Mk. 1 Lſtr. S 20 Mk.

Gold, Silber- und Papiergeld.
Cours in Mark,

Dollars er St. r. rnDucaten. per St. u nJmperlals er St.Rapoleonsd r pr St. 16,18 5z
Soubereigus Per St. 335Engliſche Banknoten ver Lſtr. 20,39
Franz. Banknoten per 100 Fres. 80,90 bz.
Heſterr. Banknoten per 100 Fl. 170,0 bz.do. Silbercoup. (Berlin einlösb.). 169,75
Ruſſtſche Bantnoten per 100 Rd. 216,65 bz.

e 2 Leipziger Börſe vom 13. Januar.

Zf. Mk. a g. III er 3 84,00Sächſ. Rent,Ank, IIIIIIIIIIII 3 C 96 00 B 2 e 2 e 5 126,00
do, e 3 1000 96,00 B Gerger Jutesp. u. W. 22 252,008
do. e 3 500 96,60 C Germania (Schw. Sohn) h 9 159,00 o.

Thlr Halleſche Str. B. 12/Staatsanl. 1855 h 390 100 96,25 G Kette Elbſ.G.Akt. 1 74,00 G
do. 67 kv. 49 32 500 101,00 G Körbisd. Zuckerfb. e 4 115,00 GSandrentenbr.. 32 500 98,90 G Leipziger Baudban?.. e 5 102,90 B

Mk. do. Elektr. Werke 5 12950Mant Dew. i 4 1 500102,00 G do. elektr. Straßenbahn. 4 154,765 G
9. 101,75 G do. Bierbr., Reudn., v. Riebeckde Em, 4 101,75 G o. e 92 10 205,00 bz. G

Leipz. Stadtobl, 1884. 4 100,70 G do. Kammgarnſpinnerei. 15
do. 76, 100,7 06G do. Malzf. er II 174.00Altb. LSandobl., h 3 1000 102,40 B Mansfelder Kurxe. h 55 M 976 G

do, do. h 31 5000 102,40 B Sächſ. Kammgarnfo. (Solbri. 7 84,00 G
do. Maſch.-Fabr. (Hartmanny). 8 191,60 G
do. WesſtuhlFabr. (Schönherr). 15 208,25 GCiſenbahnStamm-Aktien Thür. Gasgeſ. Luß.. ſ1ön ſie e

do. Stamm-Pr. 10 212,50 GS. Thür. Br.B. St. 7 141,00 GAußigTepl. 500 fl. 15 331,50 G do. St. -Prior 7 142,00 GBöhm. Nordbahn. S 178,00 G Serger Par. u. S.-A. 6 120,00 G
Buſchthierad. Lit. A. 1331301,50 G do. do. Oblig.. 107.00do. do. B. 12 2869,50 B Zuckerfabr. Glauzig 8 118,00 BGaliz. K.LBudw.B.. 10 107,79 bz. Zuckerraff. Halle. 0 119,00 BGrazKöflach e 6 144,25 GMarienvurg-Mlawta 323 85,50 G

CiſenbahuSt.-P.-Aktien.

do. do. h
Dux-Bodenbach Lit. A. e an
Marienburg-Mlawka.

Wichtig f
ü

SeWeriag von O 110

For 25 650 55 00 200mular Bezeichnung des Formulars Stück Stück Stück Stück Stück

t e e e a1GeſchäftsJournal 75 1 40 2 260 abo
3/3a Reſtverzeichniß, Titelb. od. Einlage 75 1 40) 2 260) 460
4VerhandlungsProtokfoll 75 1 40 2 260 4605 Bekanntmachung. 25 65 30 1506 Einladung zur Sitzung 30 55) 80 105 1757Strafausferkigung 75) 1 40) 2 260) 4608Strafverfügung 7ö 1140 2 J 260 4609 Führungszeugniß zum freiw. Eintritt 20 40 55 -70 130

10 Verantwortliche Vernehmung 370) 1 30) 1 85 240 42511Aufford. zur Rückkehr i. d. Dienſt 20 40 55 70 1 30
12/12a Nachweiſ. eingegang. Strafgelder,

Titelb. od. Einlage 75) 1 40) 2 260) 46013/13a Voranſchlag, Titelb. od. Einlage 75 1 40) 2 260 460
14/14 a Rechnungsbuch, Titelb. od. Einlage 75 140 2 260) 460
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Das Wrack des Grosvenor.
16] Roman von Clark Ruſſell.

Als ich die Kajütentreppe hinunterſteigen wollte, bemerkte
ich ganz in der Nähe der Thür zwei übereinanderliegende Ge
ſtalten. Die Kajütenlampen warfen genügendes Licht herauf, um
mich ſogleich erkennen zu laſſen, daß die beiden Körper die von
Coxon und Duckling waren.

Jch trat zu ihnen heran. Coxon lag auf dem Rücken und
Duckling über ihm, das Geſicht nach unten. An Keinem von
Beiden war Blut zu ſehen. Coxon war offenbar von hinten
über den Kopf geſchlagen worden und augenblicklich todt geweſen
ſeine Züge waren ruhig und ſein graues Haar gab ihm im Tode
ein ehrwürdiges Anſehen.

Um mich zu überzeugen, ob Duckling auch todt wäre, nahm
ich ihn am Arm und wandte ihn um. Dies ſahen einige Leute,
und Einer e ben rief mir zu: „Das iſt recht, rufen Sie
den Lump ins Leben zurück, der Koch möchte ihn ſo gern noch
einmal ſprechen.“

Währenddem trat der Zimmermann zu mir.
„Er iſt todt, denke ich,“ ſagte er.
Todt oder nahe am Sterben,“ erwiderte ich; „beſſer für

ihn, er wäre todt. Der Kapitän muß, ſeinem Ausſehen nach,
ſehr ruhig geſtorben ſein,“ fügte ich hinzu. „Es wäre wohl
gut, er würde nach vorn gebracht und zugedeckt. Was iſt denn
übrigens mit der Leiche des Matroſen geſchehen, den ich an
Bord brachte

„Sie wurde wie eine todte Ratte ins Waſſer geſchmiſſen,
auf Befehl dieſes Chriſten hier,“ erwiderte er, mit einem Blick
des Abſcheus den Körper des Kapitäns mit dem Fuße ſtoßend.
„Dieſer fromme Herr hatte wirklich viel Gefühl, das muß man
ſagen. Wozu ihn erſt zudecken Laſſen Sie ihn genau ebenſo
über Bord gehen, wie er den Matroſen, er verdient es nicht
beſſer. Heh! Maats!“ rief er dann gleich den Leuten zu, die
uns beobachteten, „kommt doch einmal hierher,“ und als ſie
heran waren, fuhr er fort, auf die Leiche des Kapitäns
weiſend: „Hebt ihn auf, am Tage des jüngſten Gerichts mag
er gegen uns zeugen jetzt ins Waſſer mit ihm.“

Während drei der Leute den Schiffer aufhoben, faßten
andere Duckling an.

„Den auch?“ fragte Einer.
„Was meinen Sie dazu, Mr. Royle?“ wandte ſich Stevens

an mich.
„Das geht doch Mr. Royle gar nichts an,“ äußerte

ein Anderer im gröbſten Tone „der Maat gehört dem
Koch,“ und ſogleich rief er laut: „Koch! Koch! komm ſchnell
hierher

Jnzwiſchen trugen die Leute die Leiche des Kapitäns
nach der Leeſeite. Zwei hatten die Schultern, Einer die Füße
gefaßt. Kurz vor der Schanzkleidung blieben ſie ſtehen
und fingen an, den todten Körper durch Wippen in Schwung
zu verſetzen. Dann zählten ſie unter Lachen eins, zwei,

„So fahr' zur Hölle, wo Du hingehörſt,“ das war das Gebet,
mit welcher einer der Schurken die ſo gräßliche Beſtattung
begleitete.

Jetzt wurde unter lautem Gejohle der Koch von einigen
Leuten herangebracht; er war betrunken.

„Na, Köching, hier iſt Dein Freund,“ ſagte der
Zimmermann, indem er Duckling mit der Stiefelſpitze berührte,
„er wartet ſchon lange auf Dich, um zu erfahren, was aus
ihm werden ſoll.“

„Ah ter gutten Gentleman,“ lallte der Koch, ſeine Mütze
mit trunkener Schwerfälligkeit abnehmend und dem anſcheinend
lebloſen Körper eine taumelnde Verbeugung machend „abber
gutten Gentleman noch ſlafen, mich wundervoll anſehn, mich
nich mit Fauſt ſlagen und Fuß ſtoßen, oh, muſſen ihn wecken,
ihm Haut abziehn, Augen ausſtecken, Fuß und Hand abſneiden.
Bei Gott, ja heulte auf einmal der Trunkene, wie wenn er
durch ſeine Rachegelüſte plötzlich ganz ernüchtert worden wäre,
„ja tas wollen ich alles gleich thun.“ Dabei ſtieß er den vor
ihm liegenden Körper wüthend mit dem Fuße, ſeine Augen
funkelten wild und er gellte in unheimlichen Tönen: „Mir ein
Meſſer geben, ein Meſſer

Einige Leute lachten, und einer der Unmenſchen reichte
ihm eins.

Zitternd vor Wuth und Aufregung packte ich den Arm
des Zimmermanns und ziſchte ihm ins Ohr

„Mr. Stevens, wollen Sie ſolche Schmach dulden
Können Sie es mit Jhrer Mannesehre vereinigen, dieſen be
trunkenen Kannibalen hier derart wüthen zu laſſen Sollen wir
uns ruhig zu Zeugen ſolch unmenſchlicher Thaten machen
Lebendig oder todt, beſſer iſt es, der Maat geht ſofort über
Bord. Jch bitte Sie, machen Sie dieſer ſchrecklichen Szene
ein Ende.“

Der Zimmermann gab mir keine Antwort, ich aber wandte
mich, wie von Froſt geſchüttelt. ab, um nicht zu ſehen, was ich
machtlos war zu hindern. Jch ſah nur noch, wie der Koch, die
Arme entblößt, das Meſſer in der Hand, niederkniete, um ſein
blutiges Werk zu vollziehen. Jm nächſten Moment hörte ich
einen furchtbaren Schlag, gefolgt von einem Schrei, gleichzeitig
aber auch ein brüllendes Gelächter der Leute. Als ich mich
hieraufhin umwandte, ſah ich den Koch gerade in die Speigaten
rollen. Stevens' kräftige Fauſt hatte alſo doch ihre Schuldig-
keit gethan und jetzt rief er:

„Nun über Bord mit dem Ding hier, und wenn
Köching noch Rache an ihm nehmen will, dann werft ihr
hinterdrein.“

Duckling wurde nunmehr aufgehoben wie vorher Coxon
und ganz in der nämlichen Art über Bord befördert. Darauf
ſprangen mehrere Leute zu dem Koch hin und fragten (ob
im Ernſt oder Scherz, war unmöglich zu erkennen): „Soll er
nach Wir können doch die beiden Freunde nicht trennen.“
Jedenfalls nahm der Koch die Sache ernſthaft, denn ein gräß-
liches Angſtgeſchrei ausſtoßend, entwand er ſich mit ſchlangen
gleichen Bewegungen den Händen derer, die ihn vom Boden

drei, und in hohem Bogen flog die Leiche über Vord. aufheben wollten, und ſtürmte wie eine Dampfmaſchine da
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von. Alles lachte hinter ihm her, nur ich trat wie betäubt
von all den Szenen des Schreckens noch einmal an den Zimmer
mann heran und bat ihn, mich zu vertreten, ſo lange ich
unten wäre.

„Was wollen Sie denn da?“ fragte er mürriſch.
„Mein Gott,“ erwiderte ich gereizt darauf, „etwas

genießen ſeit ich vom Wrack zurück bin, habe ich noch
nichts als zwei verſchimmelte Zwiebacke in den Magen be-
kommen.“

„Ja freilich,“ entgegnete er, „da müſſen Sie wohl Hunger
haben, aber ehe Sie gehen, will ich Jhnen doch noch ſagen,
daß wenn Sie auch nun den Befehl über das Schiff haben,
Sie doch mit mir und dem Hochbootsmann abwechſelnd den
Dienſt auf Deck thun müſſen. Das wird ſo am beſten ſein,
meinen Sie nicht auch

„Gewiß, das iſt billig.“
„Und dann denke ich,“ fuhr er fort, „werden wir Drei

hier hinten die Kajüten bewohnen die Mannſchaft bleibt
natürlich vorn. Die Verpflegung für uns Alle miteinander
wird aus den Kajütenvorräthen entnommen Alles, was dieſe
an Speiſen und Getränken bieten, geht zu gleichen Theilen. Sie
ſollen die KapitänsKajüte haben, ich werde die Jhrige und
der Hochbootsmann wird die vom Maat nehmen das haben
wir Alles ſo beſprochen, bevor wir uns des Schiffes be
mächtigten.“

„Gut, Mr. Stevens; ſo wäre ja Alles in Ordnung. Jch
kann Sie nur noch einmal verſichern, daß ich Alles thun werde,
um mir das allſeitige Vertrauen zu erwerben, und hoffe, daß
auch mir Treue gehalten werden wird, beſonders in Bezug
auf das Leben des Stewards und der beiden Paſſagiere.
Betreffs der Letzteren möchte ich aber doch noch fragen, welche
Behandlung ſie genießen werden.“

„Nun, die ſollen hier ganz ruhig und unbehelligt mit
uns wohnen, ſie können thun, was ſie wollen, Niemand wird
ihnen etwas zu Leide thun, oder ſie beläſtigen. Was aber den
Steward betrifft, da bin ich doch nicht ganz ſicher ich habe
Jhnen bis jetzt noch kein Verſprechen gegeben, daß er geſchont
werden wird.“

„Hören Sie,“ ſagte ich ſehr ernſt, „mit mir ſpielen
laſſe ich nicht ich habe mich verpflichtet, Alles zu thun, was
man von mir verlangen wird, doch nur unter der einen Be
dingung, daß kein Blut mehr fließt; hält man mir dieſe
Bedingung nicht, ſo ſchwöre ich Jhnen, iſt es mir egal, was
aus mir, Jhnen Allen und dem Schiffe wird. Mehr als
mich tödten könnt Jhr nicht, thut Jhr es, ſo ſeht, wo Jhr
bleibt. Jch erkläre Jhnen jetzt: Jch rühre keinen Finger
mehr, ehe mir nicht eine ganz beſtimmte Verſicherung in Be-
zug auf den Steward gegeben iſt. Wie lautet nun Deine
Antwort

Er ſah mich eine Weile groß an, dann ſagte er ganz ge
laſſen: „Jch werde mit den Leuten darüber ſprechen.“

„Thun Sie das,“ rief ich, „aber gleich.“
Noch einmal blickte er mich wie verwundert an, dann ging

er, ſtieg aufs Hüttendeck und rief ſofort die Leute zuſammen.
Jnzwiſchen begab ich mich in die Speiſekammer, wo ich kaltes
Fleiſch, Zwieback und eine Flaſche Sherry fand. Dieſe Sachen
trug ich mir in die große Kajüte und ſetzte mich dort an den
Tiſch. Jch fühlte keine beſondere Unruhe wegen der Debatte,
die über meinem Kopfe ſtattfand, denn ich wußte, daß ich den
Leuten unentbehrlich war, auch hielt ich die Erbitterung gegen
den Steward nicht für ſo ſtark, um befürchten zu müſſen, daß
die Mannſchaft durch dieſelbe verleitet werden würde, meine
Dienſte ihrer Rachſucht zu opfern.

Jch fiel über das Fleiſch und den Wein ſo gierig her
und war bei meinem Hunger ſo gänzlich in meine Beſchäftigung

vertieft, daß ich ordentlich erſchrak, als ich plötzlich eine leichte
Berührung meines Armes fühlte. Jch drehte mich ſchnell
herum und ſah das Mädchen vom Wrack mir gegenüber. Jhr
Haar hing aufgelöſt über ihre Schultern herab, ihr Geſicht
war weiß wie Marmor, ihre blauen Augen aber leuch-
teten von Entſchloſſenheit und Muth. Sie ſah bildſchön aus,
wie ſie da im Schein der Lampe mit ihrem goldigen Haar
vor mir ſtand.

„Sind Sie Mr. Royle fragte ſie mit leiſer, aber ſehr
wohlthuender Stimme.

„Der bin ich,“ erwiderte ich, mich mit einer Verbeugung
erhebend.

Sie nahm meine Hand und küßte ſie.
„Sie haben das Leben meines Vaters und das meine ge

rettet, und ich habe Gott gebeten, Sie zu ſegnen für Jhren
Edelmuth. Es bot ſich mir noch keine Gelegenheit, Jhnen zu
danken, man erlaubte mir nicht, Sie aufzuſuchen. Der Kapitän
ſagte, Sie hätten gemeutert und lägen in Eiſen. Mein Vater
wünſcht Jhnen zu danken, ſein Herz iſt ſo voll, daß er keine
Ruhe findet, aber er iſt zu ſchwach, um ſich bewegen zu können
wollen Sie zu ihm kommen

„Jetzt nicht,“ ſagte ich; „Sie ſollten ſchlafen, ſich wieder
ſtärken nach all dem Schrecklichen, was Sie erlebten und durch
zumachen hatten.“

„Wie konnte ich ſchlafen,“ flüſterte ſie ſchaudernd, „bet
dem Entſetzlichen, was hier vorgegangen iſt Jch hörte Alles,
hörte, wie dort in jener Kajüte gekämpft und gemon det wurde.
Ach,“ ſchluchzte ſie, ihr Geſicht mit den Händen bedeckend, „es
war ſo furchtbar, ſo ſchrecklich

„Ja, Entſetzliches iſt geſchehen,“ erwiderte ich, ſehr raſch
ſprechend, weil ich jeden Augenblick fürchtete, daß die Leute
herunterkommen würden, „aber ängſtigen Sie ſich nicht, be
ruhigen Sie ſich, das Schlimmſte iſt vorüber. Hörten Sie
nicht, wie mir die Verſicherung gegeben wurde, daß Sie und
Jhr Vater ſicher wären Bitte, gehen Sie in Jhre Koje und
verſuchen Sie zu ſchlafen glauben Sie mir, ſo lange ich in
Jhrer Nähe bin und noch einen Finger rühren kann, ſoll Jhnen
kein Haar gekrümmt werden. Es liegt eine ſchwierige Aufgabe
vor mir, mit Gottes Hilfe werde ich ſie aber löſen. Seien
Sie überzeugt, das Bewußtſein, daß Jhre Sicherheit von meiner
Handlungsweiſe abhängt, wird mein Sinnen und Denken
ſchärfen, meine Wachſamkeit verdoppeln.“

Tief gerührt durch den Ausdruck ihrer Dankbarkeit und ent
zückt von ihrer Schönheit küßte ich ihr die Hand, wie ſie vorhin
die meinige geküßt hatte. Dann folgte ſie meinem Wunſch und
ging wieder in ihre Koje.

Ganz erfüllt von dem Eindruck, den das holde Mädchen
auf mein Herz gemacht hatte, ſtand ich und blickte ihm nach.
Es war mir, als ob ich neue Kraft gewonnen hätte in dem
Gedanken, daß dieſes Weſen meinem Schutz und meiner Obhut
anvertraut war. Alle Gewiſſensbiſſe, die mich geplagt hatten,
weil ich eingewilligt, das Schiff nach dem Gefallen einer Rotte
Schurken zu ſteuern, lediglich aus Furcht für mein Leben,
waren wie ausgelöſcht. Mir ſtand jetzt einzig und allein die
Aufgabe vor Augen, ſie gegen jede Gefahr zu ſchützen. Von
jetzt ab wollte ich den an mich geſtellten Forderungen der
Leute bereitwillig nachkommen, ſofern ſie nur zur Sicherheit
und zum Beſten dieſes Mädchens dienten.

Die Stimmen der Mannſchaft über mir, die mir die Er
regtheit zeigten, mit welcher ſie verhandelten, führten mich zum
Bewußtſein meiner Lage zurück. Jch trank noch einen Schluck
Wein und begab mich in die Kajüte des Kapitäns, um mich
durch einen Einblick in das Loggbuch über die Lage des
Schiffes am vorhergehenden Tage zu unterrichten.

Fortſetzung folgt.)
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Ein Beſuch auf der kaiſerlichen

Werft zu Kiel.
Will man ſich einmal durch Augenſchein davon überzeugen,

wie die im Reichstag mit Ach und Krach bewilligten, wenn
auch bös verkürzten Gelder des Marineetats verwandt werden,
ſo kann man nichts Beſſeres thun, ale ſich einen unſerer
Reichskriegshäfen mit ſeinen rieſigen ws anzuſehen. Auf
den kaiſerlichen Werften, wie wir deren in Kiel, Wilhelmshaven
und Danzig beſitzen, kann es Einem recht eindringlich vor
Augen geführt werden, welche Rieſenaufgaben unſerer Marine
auch im Frieden harren, welche Fülle von Arbeit, abgeſehen
von der Ausbildung der Mannſchaften und Offiziere an Bord
einzelner Schiffe oder im Uebungsgeſchwaderverbande, jahraus
jahrein die kriegsmäßige Jnſtandhaltung unſerer Schiffe mit
ihrer ganzen militäriſchen und wirthſchaftlichen Ausrüſtung er
ſordert, welche Summen von geiſtiger Kraft, körperlicher Ar
beitsleiſtung und vor Allem von Geld und wieder Geld zur
Bewältigung dieſer mannigfachen Aufgaben nothwendig ſind.
Ein Gang durch eine Marinewerft lehrt uns einen Betrieb
von ſo gewaltiger Ausdehnung und ſo komplizirter Zuſammen
ſetzung kennen, wie ihn keine noch ſo große Werner vie
ſtätte aufweiſen kann. Denn die kaiſerlichen Werften haben
nicht nur den Zweck, den Bau neuer Schiffe zu ermöglichen,
ſondern auch die Aufgabe, alles Material, was zum Bau und
zur Ausbeſſerung von Kriegsſchiffen jeder Art erforderlich iſt,
u verarbeiten, vorräthig zu halten, zu verwalten und die gePunnie Ausrüſtung in Dienſt geſtellter Schiffe an Artillerie,

Torpedo Armirung, an Bekleidung und Verpflegung der
Mannſchaften, an Allem, was für den täglichen Dienſt und die
Fortbewegung der ſchwimmenden Feſtung nöthig iſt, zu liefern
und all dieſe tauſenderlei Dinge ſtets gebrauchsbereit und kriegs-
mäßig für die zeitweilig außer Dienſt geſtellten Schiffe zu be
wahren. Daß dazu eine große Zahl ſelbſtſtändiger Werke, An
Dur Arbeitsſtätten und Bureaus her müſſen, in denen

auſende von Menſchen hämmern, ſchmieden, bohren, nieten
oder am Zeichentiſch und Schreibpult Stift und Feder führen,
ergiebt ſich von ſelbſt. Und in der That ſtellt eine ſolche
Werft, die all dieſe Werkſtätten, Magazine und Amtsſtuben um
ſchließt, eine Welt für ſich dar, den Schauplatz emſigſter Thätig
keit von Tauſenden, den Ausgangspunkt vieler hervo ragender
techniſcher Erfindungen.

Läuft man von der Außenföhrde kommend in den Kieler
Kriegshafen ein, ſo ziehen die Ufer mit r
Batterien raſch an Einem vorüber, bis ſich bei der Seefeſtung
Friedrichsort die Einfahrt plötzlich verengt. Jenſeits der von
dräuenden Küſtengeſchützen bewachten ſchmalen Eingangsſtraße
erweitert ſich die Föhrde zur Wiker Bucht, an deren geſchützten
Ufern uns weitere Feſtungswerke und militäriſche Anſtalten
entgegentreten, wie das Minendepot und die große kaiſerliche
Torpedowerkſtatt, in der für unſere ganze Marine die unheim-
lichen unterſeeiſchen Sprenggeſchoſſe hergeſtellt werden. Ganz
im innerſten, ſüdöſtlichſten Zipfel aber des Hafens liegt, feind
lichen Angriffen möglichſt entrückt und por Wind und Wetter
wohl geborgen, die kaiſerliche Werft, die mit ihren Nachbar
ſtätten, der Kruppſchen Germania und den HowaldtWerken,
faſt das ganze öſtliche Ufer von Gaarden bis zur Swentine
mündung und dem großen berühmten Ellerbeck bedeckt. Für
den Kriegsfall iſt eine gut gedeckte Lage der Werften von
allergrößter Bedeutung. Hierher ſollen ſich Schiffe, die in
ſchwerer See Havarie erlitten oder im Gefecht Verwundungen
davongetragen haben, zu ungeſtörter Ausbeſſerung zurück
ziehen, hier können ſie unter dem Schutze der Hafenbefeſtigungen
ihren Bedarf an Kohlen, Munition und Proviant immer wieder
decken.

Ehe wir in Gaarden an Land gehen und das Werftgebiet
betreten, wird es bei den etwas verwickelten Verhältniſſen
der Eintheilung unſerer Marine nützlich ſein, die Stellungder Werft n ihrer Beamten innerhalb des en kaiſer
lichen Dienſtes uns raſch ins Gedächtniß zurückzurufen. Wie
die Jntendanturen unterſtehen auch die Werften nicht dem
Oberkommando der Marine, das nur in rein militäriſchen
Dingen die höchſte Behörde iſt, ſondern dem ReichsMarineamt
in Berlin, das unter einem beſondern Staatsſekretär, der aber
ſtets ein hoher Seeoffizier ſein muß, für die Verwaltung, in
weiteſtem Sinne, zu ſorgen hat. An der Spitze jeder Werft
ſteht einFlaggoffizier (Contre-Admiral im Range eines General-
majors) oder älterer Stabsoffizier Kapitän zur See Oberſt)
als Oberwerftdirektor. Unter ihm bearbeiten acht Direktoren,

Seeoffiziere, Jngenieure und'Verwaltungsbeamte die verſchiedenen
Reſſorts, in die ſich das ſchier unabſehbare Arbeitsfeld der
Werft gliedert. Da iſt zunächſt das Ausrüſtungsreſſort miſeinen Schiffskammern, Schiſobechertiſtenderot Taklerwerkſtatt,

Segelmacherei und den Werft und Hafenfahrzeugen. Jm
zweiten, dem Artilleriereſſort, werden alle Vorräthe an Artillerie
material Geſchützen und Munition geprüft und ver-
waltet. Die dritte Abtheilung die des Schiffbaues, iſi
eine der wichtigſten nach den in der Konſtruktionsabtheilung
des ReichsMarine Amts entworfenen Plänen werden
r die der betreffenden Werft zugetheilten Neu-
onſtruktionen und Umbauten bewerkſtelligt in ſieben großen

Einzelwerkſtätten und den Dockanlagen. Neun geſonderte Betriebe
bilden das Maſchinenbaureſſort mit der eigentlichen Bauwerkſtatt,
Keſſelſchmiede, Modelltiſchlerei, Gießerei, Kettenjuſtiranſtalt,
Mechanikerwerkſtatt für elektriſche, Kraft und Beleuchtungs-
maſchinen, Kupferſchmiede, Klempnerei und Dampfhammer-
ſchmiede für Panzerplattenbearbeitung. Mit dieſer erdrückenden
Fülle von Einzelbetrieben geht es weiter in den vierfolgenden Abtheilungen, HafenbauReſſort mit den Bureaus

und Werkſtätten für Bau und Baggerei, Navigations-Reſſort
mit allem nautiſchen, geographiſchen und phyſikaliſchen Material
an Karten und Jnſtrumenten ferner dem geheimnißvollen,
wichtigen TorpedoReſſort und ſchließlich der letzten Abtheilung,
der Verwaltung, die alle Kaſſen, Jnventarien, Magazinbeſtände
prüft und ein eigenes Amt beſitzt zur für Lieferungs
vorſchläge aus der Privatinduſtrie. as iſt eine lange Liſte,
die allein einen oberflächlichen Begriff von der bunten Zu
er einer Werft giebt. Es würde viele Tage in
Anſpruch nehmen und ausdauernde Nerven erfordern, wollte
man die zahlloſen Werkſtätten und kleineren, offenen Betriebs
ſtellen alle beſuchen. Bei einigen ſteht außerdem ein
uniformirter Cerberus vorm Eingang und wehrt dem Unbe-
fugten den Zutritt, und das nd gerade die ſehenswertheſten.
Da ſonſt aber Jedem die Beſichtigung der Anlagen bereit
willigſt, gegen einen beſcheidenen Beitrag für die Wohlfahrts
einrichtungen der Arbeiter, geſtattet wird, kann man ſich über
ſolche Vorſicht nicht wundern an einem Ort, wo die militäriſchen,
techn ſchen Geheimniſſe ſozuſagen auf der Straße liegen. Es
empfiehlt ſich daher wohl, eine kleine Auswahl unter den
Dutzenden von Arbeitsſtätten zu treffen und diejenigen zu
näherer Beſichtigung anszuſuchen, die für eine Marinewerft am
bezeichnendſten oder gerade mit etwas beſonders Feſſelndem be
ſchäftigt ſind.

Vom Eingang, an dem ein Matroſe der Werftdiviſion, an
den ſilbernen Knöpfen und der ſilbernen Mützenbandinſchrift
ſchon von Weitein als ſolcher kenntlich, mit gezogenem Hirſch

Poſten ſteht, ſteuern wir durch das Verwaltungsgebäude
hindurch, an den Maſchinenbauwerkſtätten vorbei grade auf das
große Baubaſſin zu, das mit ſeiner Waſſerfläche von faſt
50 000 Quadratmeter ungefähr in der Mitte der ganzen An
lage liegt und einen Ueberblick gewährt zur erſten Orientirung
Ein buntes Bild bietet ſich unſerm Auge. Die Staden des
geräumigen Beckens ſind beſetzt mit den verſchiedenſten Schiffs-
typen unſerer Marine, an denen ſich die Entwicklung der
jungen deutſchen Flotte faſt Schritt für Schritt verfolgen
ließe. Es ſind Fahrzeuge, die zum Theil ſchon ſeit Jahren
gänzlich außer Dienſt geſtellt ſind und vielleicht bei
einem der nächſten Flottenmanöver einem VerſuchstorpedoAngriff zum Opfer fallen werden, oder es ſind Kriegs-
ſchiffe, die umgebaut, andere, die einer Grundausbeſſerung
unterzogen werden, wieder andere, die nach einer kleinen Be
ſchädigung im Dienſt ſich nur ein weniges am Zeuge flicken
laſſen oder gar nur friſch unter Farbe gehen wollen. Da
liegen ein paar Vertreter der alten Stoſchklaſſe, Kreuzerfre
gatten, die auf hoher See unter Segel, bei friſcher Briſe und
heller Sonne auf dem blendend weiß geſtrichenen Rumpf un
rin ſtattlich ausſehen und jedes Seemanns Herz erfreuen.

ber Kriegsſchiffe ſind ſie nicht mehr kein Schutz gegen Ge
ſchoſſe in der Waſſerlinie, unzureichende Maſchinen, zu wenig
Kohlenfaſſungsvermögen, ſchlechte, veraltete Artillerie. So ſind
ſie denn Schulſchiffe geworden, die jeden Winter zur Aus-
bildung von Jungen und Kadetten nach Weſtindien gehen und
nicht gerade häufig Geiegenheit haben, wie die jetzt vor Port
auPrince verſammelt geweſenen ſchwimmenden Gymnaſien,
auch ernſten politiſchen Dienſt zu thun. Neben ihnen ſehen
wir den „Kaiſeradler“ liegen, die frühere Hohenzollernyacht,
von der man ſeit ihrer Außerdienſtſtellung vor fünf Jahren
gar nichts mehr hört. Sie macht mit ihrem Radkaſten und
dem eleganten Rumpf ganz den Eindruck einer fürſtlichen



Yacht und erinnert an die engliſche Königsyacht Osborne.
Gar nicht wiederzuerkennen iſt der rer ein Kreuzer 4.
Klaſſe, der in dieſem Sommer nach mehrjähriger Ab-
weſenheit auf der weſtafrikaniſchen Station ſtattlich und
ſchmuck mit dem langen Heimathswinpel in der Föhrde einlief.
Jetzt liegt er völlig abgetakelt am Kajen, in ſeinem ausge
räumten Innern hämmern die Eiſenarbeiter, die ihm eine neue
Maſchine einbauen.

(Schluß folgt.)

Allerlei.
Pariſer Modeneuheiten. Das Modernſte in Pariſer Fächern
iſt jetzt der ſogenannte Vogelfächer, der, in runder Form
gehalien, einen vollſtändigen, allerdings nur gemalten oder geſtickten
Vogel darſtellt. In wahrhaft künſtleriſcher Ausführung iſt das
Portrait eines ſtolzen Pfaus oder eines andern ſchöngefiederten
Vogels auf Gaze, Seide und Atlas von den zarteſten Nuancen entweder
gemalt, geſtickt oder mit prächtig ſchillernden Flittern ausgenäht. Beſon
ders iſt der auf letztere Weiſe hergeſtellte Fächer in Verbindung mit einer
duftigen Balltoilette von geradezu überraſchender Wirkung. Für
die Mütter ſchöner Töchter hat Frau Mode ebenfalls etwas Neues
und Apartes in Bezug auf den Ball und Geſellſchaftsfächer gezeitigt.
Statt des bunten Vögleins prangt auf dem Fächer der ſtolzen Ball
mutter das täuſchend ähnliche Bildniß des reizenden Töchterchens,
das im phantaſtiſchen Maskenkoſtüm von der Hand eines berühmten
Malers auf die Gaze oder Seide gezaubert iſt.

Ein richtiger Frauenſtaat befindet ſich in einem zahlreiche
Dörfer umfaſſendenKreiſe derruſſiſchen ProvinzSmolensk,
beim Kloſter Besjukow, das einſt ein berühmter Wallfahrtsort war.
Seit lange heißt dleſer Theil der Provinz „Das Königreich
der Frauen. Die Männer, meiſtens Maurer, ziehen, wenn der
i ins Land kommt, in hellen Schaaren hinaus nach Smo-
lensk, Witebsk. Minsk, Moskau, Tula und anderen großen Städten,
wo ſie reichliche Arbeit und guten Lohn finden. Ten
ganzen Sommer und Herbſt bleiben die Männer bis auf ein paar Greiſe
in der Fremde. Derweil müſſen die Frauen daheim alle Arbeit
thun, auch ſolche natürlich, die den Männern obliegr, und ſo ſieht
man ſie denn nicht nur den Acker pflügen, das Feld be-
ſtellen, das Vieh beſorgen, ſondern auch Häuſer bauen,
zimmeen und ſchmieden. Auch Gemeinderath halten ſie ab,
und ſehr ernſthaft werden die Angelegenheiten des betreffenden
Dorfes erledigt. Nach der Berathung kommt es manchmal
zu einer kleinen Ausſprache zwiſchen uneinigen Parteien,
und dann tragen die Verfechterinnen der einen oder anderen Idee
die Spuren noch Tage lang im Angeſicht. Um ſich ein wenig die
Sorgen um die fernen Männer zu verſcheuchen, haben die Frauen ſich
eine Art Kaſino gegründet. Dort kommen ſie, wenn ſie mit ihren
Arbeiten und der Hausbeſorgung fertig ſind, zu fröhlicher Gemüthlich-
keit zuſammen, ſpielen Karten, rauchen und zechen. Manchmal
gehts dort bis in die ſpäte Nacht hinein überaus luſtig zu.
Eine Unmaſſe Kwaß, das ſüßſaure Bier, und Braga, ebenfalls ein
leichtes Hausbier, wird dabei vertrunken, und nicht minder Wodka,
Schnaps, den ſie wie das Bier ſelber aus Getreide herſtellen. Die
Finanz und die ganze Verwaltung iſt trotz der häufigen Zechgelage
muſterhaft geführt, und der Natſchelnik, der Landrath, kann dies in
dem beſonderen Berichte ſtets wahrheitsgemäß feſtſtellen, den er all
jährlich über das „Königreich der Frauen“ dem Kaiſer einzu
reichen hat.

Gehirnlicht nennt ein Artikel der „Seience“ die bekannten Licht-
rſcheinungen, die man bei geſchloſſenen Augen im Dunkeln erblickt
und die man gewöhnlich von chemiſchen Vorgängen oder anderen
Erregungen in der Netzbaut herleitete. Es ſind bekanntlich meiſt
ſchimmernde Farbenmuſter, die von andersfarbigen Höfen umzogen
werden und die man deshalb auf den moſaikartigen Bau der Netz
haut bezog. Wenn es ſich aber um Netzhauterregungen handelte ſo
müßten wir zwei Bilder ſehen, weil nicht anzunehmen iſt, daß gleich
ortige Erregungen in beiden Augen ſtattfinden könnten. Die Bilder
müßten den Bewegungen des Augapfels folgen, während ſie un-
beweglich en face des Beſchauers feſtzuſtehen ſcheinen und uur all-
mählich einer anderen Sehrichtung folgen, nicht wie ein Nachbild,
z. B. des Fenſterkreuzes oder der untergehenden Sonne im Auge,
welche ſofort jeder Augenbewegung folgt. Man ſchließt daher, daß
dieſe Erregungsbilder, obwohl man ſie durch Reiben mit dem Finger
auf dem Augapfel hervorrufen kenn, in dem Jnnern der Gehirn-
Sinnenſphäre ihren Platz haben müſſen und daß ſie eine innere
Lichtempfindung darſtellen.

Das gelbe Fieber in den Vereinigten Staaten ſcheint dies
mal ſeinen unliebſamen Beſuch bis weit in den Winter ausdehnen
zu wollen. Bis zum 19. November waren Erkranlungen in 9 Staaten
vorgekommen, und zwar im Ganzen 4289 Fälle, von denen nach dem
amtlichen Bericht des Marinehoſpitals 446 oder durchſchnittlich 108Proz.
ſiarben. Am ſtärkſten heimgeſucht ſind die Staaten Louiſiang mit
1847 und Miſſiſſippi mit 1625 Erkrankungen, dann folgen Alabama
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mit 740 und Tenneſſee mit 52 Fällen, eine e von Er
krankungen weiſen die Staaten Texas, Jllinois, Georgia, Florida und
Kentucky auf. Die Sterblichkeit war am größten in New-Orleans
mit 14 Proz. aller Erkrankungen.

Eine Jndianerhochzeit in Alaska. Bei den Kwakiutl
IJndianern, die am Stillen Ozean bis hinauf nach Alaska wohnen,
ſo ſchreibt der eben von dort heimgekehrte Dr. Boas, iſt eine Hoch
zeit ſtets ein Feſt des ganzen Stammes. Ein junger Häuptling
wünſchte zu heirathen. Er rief zu dem Behufe eine Anzahl der
Männer ſeines Dorfes in ſein Zelt zuſammen, und man
berieth ſich. Am Schluſſe bemalten ſich Alle mit Kriegs
farben und ſteckten Adlerfedern in ihre Haarbüſche. So ver-
ließen ſie die Hütte, und ihr lautes Kriegsgeſchrei kündete
an, daß ſie den Töchtern aller Häuptlinge den Krieg
erklärt hatten. Sie zogen durch das Dorf und hielten vor einer
Hütte. „Holt mir meine Braut heraus rief der Freier. Seine
Genoſſen gingen hinein, kehrten aber bald allein zurück. So gings
von Zelt zu Zelt, von Hütte zu Hütte unter mancherlei Scherzen, bis
die Geſellſchaft endlich vor dem Hauſe angelangt war, wo die
Herzensgeliebte des jungen Mannes wohnte. Hier wurde zunächſt
der Vater herausgeholt, und nun begann das Markten um den
Preis des Mädchens, bis endlich der Alte genügend Dollarſcheine in ſeiner
Taſche hatte. Jetzt entzündeten die Genoſſen zwölfFackeln, ſtellten ſich ein
ander gegenüber, mit den brennenden Fackeln einen feuerbedeckten Gang
bildend. Mehrere der Begleiter verſuchen, durch die brennende Gaſſe
zu laufen, thun aher, als ſchreckten ſie oor der Gefahr zurück. End-
lich nimmt der Bräutigam einen Anlauf und rennt durch die
Feuergaſſe. Der Vater begrüßt ihn mit lebhaften Lobreden in über
ſchwänglicher Weiſe und preiſt ihn als muthiges WVorbild aller
Krieger. Die Genoſſen ergreifen nun das Mädchen, das ſich an
ſcheinend ſträubt und ſchreit, und während die Familie einen Höllen-
ſkandal anhebt über den Raub, wird die Braut entführt und dem
Bräutigam zugebracht. Unter wilden Tänzen und Geſängen findet
die Hochzeit ſtatt.

Vom Hüchertiſchy.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Rudolf Stratz hat einen neuen großen Roman vollendet, der
den Titel „Die letzte Wahl“ führt und in der durch ihre werthvollen
literariſchen Beiträge beſtens bekannten Familienzeitſchrift „Vom
Fels zum Meer“ zum Abdruck gelangt. Die Handlung des
Romans ſpielt ſich im Milieu einer modernen Reichstagswahl ab,
deren intereſſante Epiſoden für die Entwicklung eines eigenartigen
Liebesproblems den Hintergrund abgeben.

Die ſeit über 20 Jahren beſtehende, im Verlage der
Schleſiſchen Verlags- Anſtalt von S. Schottlaender erſcheinende
Monatsſchrift „Nord und Süd“ (Herausgeber Paul Lindau), die
ihren Rang unter den vornehmſten deutſchen Zeitſchriften bisher
rühmlich behauptet hat, ſchickt mit dem ſoeben erſchienenen Januar
heft ihr 250. Heft in die Welt. Dieſes für die Zeitſchrift ehren
volle Ereigniß wird in einem das Januarheft eröffnenden Gedichte
in würdiger Weiſe gefeiert und das Heft auch durch vermehrten
Umfang und eine beſonders ſorgfältige Auswahl der Beiträge
als Jubiläumsheft charakteriſirt. Der Herausgeber Paul Lindau
ſelbſt hat einen höchſt intereſſanten Aufſatz „Das Blutfeſt der Perſer
und ſeine geſchichtliche Unterlage“ beigeſteuert, in welchem eigene
Anſchauung und hiſtoriſche Forſchung ſich lehrreich und eindrucksvoll
ergänzen; Karl Biedermann macht Mittheilungen über „Das erſte
deutſche Parlament“, Karl Fuchs erörtert, angeregt durch den Fall
TappertKerr, aber von allgemeinen Beſichtspunkten aus, die diesbe
zügliche Frage in ihrem tiefſten Kerne erfaſſend, das Verhältniß von
„Tonkunſt und Kritik“. Von hohem literarhiſtoriſchen Jntereſſe ſind
die bisher ungedruckten Briefe von Holtei, aus dem Goethekreiſe,
von Jakob Grimm, den Schlegels u. A., welche M. Grunwald
veröffentlicht. Die Briefe von Holtei, deſſen 100. Geburtstag
am 24. Januar gefeiert wird, werden zu dieſem Zeitpunkt
beſonders willkommen geheißen werden. An erzählenden
Beiträgen enthält das Heft eine Novelle einer unſerer
eigenartigſten Erzählerinnen, die männliche Kraft und Kühnheit mit
weiblicher Feinheit zu vereinen weiß: „Ueberm Thal“ von Maria
Janitſchek, deren Porträt in ausgezeichneter Radirung von Johann
Lindner einen hervorragenden künſtleriſchen Schmuck des Heftes bildet,

und eine anſprechende Novellette von M. Stona: „Jhr kleiner
Roman“. Den Beſchluß macht eine illuſtrtrte Bibliogravhie. Möge
die Zeitſchrift „Nord und Süd“ mit gleichem Erfolge fortfahren, ibre
Aufgabe zu erfüllen dem gebildeten Leſepublikum, das in der Belle-
triſtik mehr als bloße Unterhaltung, vielmehr künſtleriſchen Genuß ſucht
und das nicht oberflächliche Befriedigung momentaner Neugierde,
ſondern gediegene wiſſenſchaftliche Belehrung in anregender populärer
Form verlangt, Belehrung und Erholung zu bieten.

Verantwortl. Redakteur: Dr. Walther Gebens leben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipnigerſtr. 87.
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Ruſſiſche Konkurrenz in Eiern.
Die Ausfuhr von Hühnereiern aus Rußland hebt ſich von

Jahr zu Jahr in einer frappanten Weiſe. Solches tritt ab
geſehen vom ruſſiſchen Geſammtexport in dieſem Artikel ganz
beſonders hervor, wenn man ſich die wachſende Eierausfuhr,
die ihren Weg lediglich über den St. Petersburger Hafen
nimmt, vergegenwärtigt. Nach den Angaben des offiziellen
Organs des ruſſiſchen Finanzminiſters, der „Torgowo Pro
muiſchlennaja Gazeta“ betrug dieſe im Jahre 1888
10 827 Kiſten, im Jahre 1893 36 608 Kiſten und erreichte am
Schluß der heurigen Navigationsperiode die erſtaunliche Höhe
von 145 400 Kiſten. Der Eierexport vermehrte ſich demnach
innerhalb des Zeitraums von 1888--1897 um das 13fache.
Der Hauptabſatzort für denſelben bildet in erſter Reihe Deutſch
land. Es folgen ſodann England, Holland, Belgien und Däne-
mark. Jn der ſoeben zum Abſchluß gebrachten St. Peters-
burger Navigationsperiode wurden im Ganzen 178 Dampfer
für die Ausfuhr von Eiern gechartert. Von dieſen fuhren 86
unter engliſcher, die übrigen 92 aber faſt ausſchließlich unter
deutſcher Flagge. Jn der Winterzeit nehmen die innerhalb des
St. Petersburger Bezirks zur Ausfuhr gelangenden Eier ihren
Weg mittelſt der Eiſenbahnen bis zu den Hafenorten Libau,
Reval und Baltiſchport und von dort aus in das Ausland.
Außer dem Meereswege wird der Exportartikel aber auch über
das St. PetersburgerWarſchauer Bahnnetz an ſeine reſpektiven
Beſtimmungsorte geleitet. Nach ruſſiſch amtlich ſtatiſtiſchen
Daten wurden innerhalb der Schifffahrtszeit von 1895 bis 1897
über St. Petersburg Eier in folgendem Umfange an nach
ſtehende Orte ausgeführt. Es gelangten zum Export in Kiſten:

1895 1896 1897
l. 15 535 21 201 25 760LSLütüch 1075 906 3 022Rotterdam 7 1 393 7 857 14 617e Amſterdam 3 675 3 809 1622J LHLübec k. 26 015 33 424 51 5989 Stettin 7 003 7 076 5 212Hamburg. 10 2 6 8252 Kopenhagen 694 69 135Antwerpen 200 1807Anzahl der Kiſten im Ganzen 72 278 98 582 145 400

Lahl der Eier 108 417 000 147 873 000 218 100 000
Jn Rubeln 2168340 25957 460 42362 000

1 Rubel 2 Mk. 16 Pf.
Nach dieſen Ziffern iſt allein die Ausfuhr über St. Peters-

burg nach deutſchen Häfen von 1895--1897 von 33 028 auf
63 635, alſo auf über 30 000 Kiſten und ſomit beinahe inner
alb dreier Jahre um die Hälfte geſtiegen. Stellen wir dieſen
ahlen die ruſſiſche Geſammtausfuhr nach Deutſchland gegen

über, ſo nehmen wir, amtlichen Daten zufolge, ein gleiches
Steigen des Eierexports wahr. Es wurden Eier in Doppel-

Centnern zu uns importirt 1894: 294 354, 1895 390 890,
1896 400 000. Die Geſammt-Eiereinfuhr nach Deutſchland
vermehrte ſich demnach von 1894-—1896 um 105 610 Doppel
Centner. Dieſer geſteigerte Jmport ſetzt im weſentlich ver
ſtärkten Maße ein mit dem Jnkrafttreten des ruſſiſchen Handels
vertrages und der Herabſetzung der Eier-Zölle Rußland gegen
über von 3 auf 2 Mark. Dank unſerer freiſinnigen lks
vertreter, die den Bauern des „Nord-Oſt“ nicht genugſam vor
ſchwatzen können, wie ſehr ſie für die Jntereſſen der Klein

r eintreten, konnte Rußland ſeinen Export in dieſem
rtikel ſoweit entwickeln. Es wurde ſo perer äuerlichen Be

völkerung durch dieſe Wirren unmöglich gemacht, die ein-
heimiſche Hühnerzucht weiter als lohnenden rb betrachten
zu können.

Auch an dieſer Stelle müſſen wir auf das den r
Intereſſen in umſichtiger Weiſe Rechnung tragende Frankreich
hinweiſen. Hier beſteht entſprechend dem General und Spezial
tarif ein Eierzoll in der Höhe von 6-10 Francs, während bei
uns nur 2 Mk. pro Doppelcentner erhoben werden. Die wirth
ſchaftlichen Erfolge dieſer Schutzzölle konnten denn auch nicht
ausbleiben. Nach den handelsſtatiſtiſchen Ausweiſen betrug die
franzöſiſche Eier-Ausfuhr bei einem inneren Konſum von 80 Eiern
pro Kopf der Bevölkerung in Francs in den Jahren 1894
14,9 Millionen, 1895 18,5 Millionen, 1896 22,3 Millionen.
Man ſieht hiernach, wie die franzöſiſchen Kleingrundbeſitzer
unter dem Schutze dieſer Zölle nicht nur in der Lage find den
inneren Konſum zu decken, ſondern auch noch außerdem für
über 22 Millionen Francs Eier auszuführen. Wir erblicken
hier auf franzöſiſcher Seite einen gewiſſen Wohlſtand unter den
Hühnerzüchtern, während bei uns unter dem T verweigerten
Zollſchutzes mit der Hühnerzucht faſt gar kein Geſchäft mehr
zu machen iſt. Als ein weiteres Uebel tritt aber namentlich
bei dem Verkauf der aus Rußland zu uns eingeführten Eier
noch der unlautere Wettbewerb hinzu. Erſtere werden nämlich
als friſche Trinkeier abgeſtempelt und in dieſer Geſtalt dem
Publikum angeprieſen und verkauft. Eier, die, bevor ſie auf
der Eiſenbahn verfrachtet wurden, noch einem langandauernden
Landtransport unterworfen waren, dürfen nicht mehr als friſche
Trinkeier ausgegeben werden und wenn ſolches trotzdem ge
ſchieht, ſo liegt in concreto ein als Betrug zu qualifizirender
Fall von Wettbewerb vor. Zur Hebung der Hühnerzucht wäre
es dennoch durchaus erforderlich bevor wir derſelben durch
Schaffung automer Zolltarife einen hinreichenden Schutz ge
währen kön en I. der genoſſenſchaftliche Eierabſatz, bei
welchem unter möglichſtem Ausſchluß fremder Konkurrenz,
dieſem Nebenzweige der Landwirthſchaft ein erneuter Aufſchwung
gewährt würde 2. die ſtrafrechtliche Verfolgung jeden Falles
betrügeriſchen Wettbewerbes im Eierhandel, wie derſelbe ſich
namentlich bei dem Verkauf von Trinkeiern darſtellt. B. L.

Welche Faktoren beeinfluſſen die Milchergiebigkeit
Das Ziel unſerer heutigen züchteriſchen Beſtrebungen gipfelt

in der Erreichung der höchſten Leiſtungsfähigkeit nach dieſer
oder jener Richtung. Zu Gunſten der höchſten Leiſtungsfähig
et treten die anderen Eigenſchaften bis zu einem gewiſſen

rade zurück. Diejenigen Körpertheile, welche bei der ange-
„ebten Leiſtungsfähigkeit in Betracht kommen, müſſen dem-
entſprechend ausgebildet ſein, ſo auch bei einer guten Milchkuh.

Von derſelben verlangen wir vor allen Dingen ein gut
und normal ausgebildetes großes Euter mit einer weichen und
von einem Netz feiner knotiger Adern überzogenen Haut; vor

dem Melken ſoll das Euter ſtraff, nach dem Melken dagegen
ſchlaff ſein. Die Milchabſonderung ſteht im engen Zuſammen
hange mit der Geſchlechtsthätigkeit des thieriſchen Körpers
wir fordern daher von einer guten Milchkuh einen Körper mit
einem deutlich ausgeſprochenen weiblichen Typus. Ein feiner
Knochenbau iſt ein weiteres Erforderniß, die Kuh ſoll eine
breite tiefe Bruſt haben, da zur Erzeugung von Milch ein
reger Stoffwechſel im thieriſchen Körper erforderlich iſt. Auch
ſoll das Thier einen tonnenförmigen Leib mit geräumiger
Bauchhöhle zur Bewältigung voluminöſer Futtermaſſen haben.

t
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Als weitere äußere Merkmale einer guten Milchkuh ſind zu
erwähnen gut entwickelte Milchadern und eine tiefe Milchgrube,
die Haut ſoll weich, r dünn und leicht verſchieb
bar ſein, das Haar glatt und fein, desgl. die Hörner. Der
Milchſpiegel, dem man früher eine große Rolle bei Beurtheilung
von Milchkühen einräumte, iſt vollſtändig in Mißkredit gerathen.

Wenden wir uns zum leichteren Verſtändniß zunächſt dem
Euter zu, ſo ſehen wir, daß das Euter durch eine Längsſcheide-
wand in eine linke und rechte Hälfte getheilt iſt. Jn dieſen
finden wir die röthlich grauen Milchdrüſen in der weißen
Bindegewebsſubſtanz eingebettet. Die eigentliche Bildunggsſtätte
der Milch ſind die Drüſenbläschen (Alveolen); umgeben ſind
dieſelben von der tunica propria, einer ſtrukturloſen Membran,
nach innen mit einem Zellennetz verſehen, auf welchem eine
einfache Schicht von Epithelzellen liegt. Umgeben ſind dieſe
mikroſkopiſch kleinen Drüſenbläschen von zahlreichen feinen
Blut und Lymphgefäßen, ſowie Nervenſträngen. Die Drüſen
bläschen beſitzen feine Ausführungskanäle, die ſich zu größeren
vereinigen und ſchließlich in der Milchziſterne, dem Hohlraume
über der Zitze, endigen. Die Bindegewebsſubſtanz iſt vom Fettgewebe
umgeben, über welchem die Haut liegt. Von der Anzahl der
Drüſenbläschen und dem Reichthum der Gefäße iſt die Milch-
ergiebigkeit der Thiere abhängig.

Etwas Sicheres weiß man über die Entſtehung der Milch
nicht, doch nimmt man an, daß das Fett von den Alveolen
abgeſondert wird, die anderen Stoffe durch theilweiſen Zerfall
der Epithelzellen entſtehen und ſich mit dem abgeſonderten
Waſſer vereinigen. Die Epithelzellen ergänzen ſich wiederum.
Zur Unterhaltung dieſes Vorganges iſt reichliche Blutzufuhr
erforderlich, daher die zahlreichen zu und von den Alveolen
führenden Blutgefäße.

Jm Naturzuſtande hat die Kuh nur ſo viel Milch, als zur
Ernährung des Kalbes erforderlich iſt; wohl giebt es auch hier
Kühe mit größerem Milchreichthum, die wir in gewiſſem Sinne
als Neubildung der Natur anſehen können. Milchergiebiger
ſind unſere Stämme erſt durch die Kunſt der Züchtung ge
worden. Die Milchergiebigkeit iſt eine individuelle Eigenſchaft,
wir können daher auch nicht von milchreichen Raſſen, wohl
aber von Raſſen mit milchergiebigeren Kühen ſprechen. Da
dieſe Eigenſchaft in der Anlage vererbt wird, tritt an den
Züchter die Aufgabe heran, dieſe Anlage durch eine zweck-
entſprechende Aufzucht auszubilden. Jn erſter Linie muß er
aber auch die Elternthiere dem Züchtungsziele entſprechend aus-
wählen. Hier bietet ihm die Züchtervereinigung ungeahnte
Vortheile. Einer derſelben liegt in der Ankörung der Thiere
durch die Körkommiſſion ſtreng und unparteiiſch geht ſie bei
der Körung der Thiere nach dem vor, weiſt alle
der Zuchtrichtung nicht entſprechenden Thiere zurück und be
wirkt die Auswahl der Elternthiere zum Vortheil des züchtenden
Landwirthes. Ferner bietet das Herdbuch einen Hebel zur
Steigerung der Milchergiebigkeit, ſofern auch die Leiſtungen der
Thiere mit zur Eintragung gelangen und nicht nur die äußeren
Merkmale und das Nationale der Thiere. Durch Eintragung
der Leiſtung wird erſt der innere Werth des betreffenden
Schlages dargelegt. Haben wir Thiere, welche von milch
ergiebigen Thieren Generationen hindurch ihre Abſtammung
nachweiſen können, zur Zucht verwendet, ſo können wir ſicher
ſein, daß die erworbene Eigenſchaft der höheren Milchergiebig-
keit auf die jungen Thiere in der Anlage übertragen wird.
Aufgabe des aufmerkſamen Züchters iſt es, dieſe durch zweck
entſprechende Aufzucht zur Entwickelung iu bringen.

Allgemein bekannt iſt, daß der Körper des Thieres in Be
ziehung zur Leiſtungsfähigkeit des Thieres ſteht. Wir ver-
langen, wie oben erwähnt, gewiſſe Körperformen. Auf die-
ſelben können wir bei der Aufzucht einen theilweiſen Einfluß
ausüben. Jnnerhalb beſtimmter Grenzen müſſen wir bei dem
Milchvieh eine Spätreife im Vergleich zu dem Maſtvieh zu er
zielen ſuchen. Dieſelbe darf aber nur relativ ſein, denn das Thier
muß rechtzeitig für unſere Wirthſchaft einen Reinertrag ab-
werfen. Auf die ſpätere Milchergiebigkeit der Kühe kann man
bereits im jugendlichen Alter einen nicht unerheblichen Einfluß
ausüben, indem man ſie nicht zu ſpät abkalben läßt. Er
fahrungsgemäß werden Thiere, die mit 2 Jahren kalben, recht
gute Milcherinnen, allerdings nur, wenn man ihnen eine ſtarke
und kräftige Ernährung zu Theil werden läßt. Einen großen
Fehler würde man begehen, wollte man die für Milchkühe er
orderliche Spätreife ins Extrem führen, wir würden Thiere

mit geringer Leiſtungsfähigkeit erhalten. Nicht vergeſſen darf
man, daß die Kuh ein Produkt der Weide iſt, und wir den
jungen Thieren eine kräftige Weide, wenn irgend angängig,

gewähren ſollen. Geſtatten es die wirthſchaftlichen Verhält
niſſe, ſo ſollte man die Kalbezeit ſo einrichten, daß die Kälber
in den letzten Wintermonaten entwöhnt werden, dann ſind ſie
genügend erſtarkt, die Weide mit Vortheil für ihre körperliche
Entwickelung zu genießen. Bei ſpäterer Geburt iſt der Körper
im Hochſommer nicht genügend erſtarkt, um ſich der ſchädlichen
Einflüſſe zu erwehren. Zeitiger geborene Thiere kommen zum
Schaden ihrer körperlichen Entwickelung zu ſpät auf die Weide.
Körpermeſſungen, welche den Einfluß des Körpers auf die
Milchergiebigkeit der Thiere nach Menge und Güte nachweiſen
ſollen, ſind ausgeführt worden und haben, wenn auch die Ver
5 noch nicht abgeſchloſſen ſind, ergeben, daß verhältnißmäßig
rühreife Thiere mit den den frühreifen Thieren eigenen Körper
formen zu den beſſeren Milcherinnen gehören, die ſchlechteren
Milcherinnen aber die Formen ſpätreifer Thiere zeigen. Dievon Bogdanow ausgeführten Meſſungen und Reſultate in dem
Viehbeſtande KleinhofTapiau (Oſtpreußen) ſind mitgetheilt im
Journal für Landwirthſchaft, 45. Band, Heft I /IV S. 271 u

Als Grundbedingung für eine gute Milchergiebigkeit iſt
eine feſte Geſundheit hinzuſtellen, mit der im engen Zuſammen
hang eine gute Futterverwertung ſteht. Daß auf die Milch-
ergiebigkeit eine zweckentſprechende Futtermiſchung mit genügend
Nährſtoffen und dieſe im richtigen Verhältniß nach den be
kannten Grundſätzen einwirkt, braucht nicht näher erörtert zu
werden. Ebenſo bekannt iſt der Werth einer guten Weide,
ſpricht man doch von dem zweiten Friſchmilchwerden der Kühe,
wenn ſie im Frühjahr auf die Weide kommen. Je nach der
Laktationsperiode müſſen die Futtermengen für die Kühe ver-
ſchieden geſtaltet werden, was immer der Einſicht des betreffenden
Landwirthes überlaſſen bleiben muß. Das Futter ſoll von

den Thieren auch genügend ausgenutzt werden, daher muß man
denſelben im Stalle die nöthige Pflege der Haut zukommen
laſſen. Leider wird dies häufig unterlaſſen. Jm Sommer auf
der Weide ſorgt die Natur dafür, aber im Winter im Stalle
müſſen wir es thun. Die Hautthätigkeit, welche nur bei ge
öffneten Poren vor ſich gehen kann, ſteht mit der Verdauung
und ſomit mit der r im engen Zuſammenhang.
„Gut geputzt iſt halb gefüttert“ ſagt ein altes Sprichwort mit
vollem Recht. Wollen wir von unſeren Milchkühen das ver
abreichte Futter durch hohe Milchergiebigkeit verwerthet r
dann dürfen wir auch nicht die Anwendung von Striegel und
Kardätſche im Kuhſtall vergeſſen. Schlechte Milcherinnen müſſen
wir bald ausmerzen. Schroffe Uebergänge ſind thunlichſt zu
vermeiden, ſie ſtören Verdauung und Wohlbefinden der Thiere
und ſomit auch die Milchergiebigkeit.

Einen ferneren Einfluß auf die Milchergiebigkeit üben die
Futtermittel aus. Bekannt iſt, daß man bei reichlicher Schlempeuternng viel, aber dünne Milch erhält, desgleichen wenn den

Thieren die Kraftfuttermittel in Form von Tränke verabreicht
werden. Es empfiehlt ſich, zur beſſeren Ausnutzung der
Schlempe mit derſelben genügend Rauhfutter als Häckſel zu ver
abreichen, die Kraftfuttermittel ſollen aber trocken gegeben werden.
Daß die einzelnen Futtermittel auf die Milch in Menge und
Güte einen Einfluß ausüben, iſt durch Verſuche verſchiedentlich
feſtgeſtellt worden. Vor allen Dingen müſſen die Futtermittel
qualitativ gut und bekömmlich ſein. Die Bekömmlichkeit ſpielt
eine weſentliche Rolle bei der Futterausnutzung. Es dürfen
von den Kraftfuttermitteln beſonders die Rückſtände der Oel-
gewinnung in nicht zu großen Mengen gegeben werden, man
ſoll von einem nicht mehr als 2 kg auf 1000 kg Lebendgewicht
geben. Erfordert die Ration mehr Kraftfutter, ſo muß man
verſchiedene Sorten reichen. Hemmend auf die Milchſekretion
und den Fleiſchanſatz fördernd wirken Wicken, die man daher
auch in geſchrotenem Zuſtande Kühen verabreicht, die aus irgend
einem Grunde gemäſtet werden ſollen. Am beſten erkennen
wir die Einwirkung der Futtermittel in der Butter bei Raps
kuchen und Reismehlfütterung wird ſie weich, bei ſtarker Hafer
ſtrohfütterung wird ſie hart. Eine alleinige Steigerung des
Fettgehaltes durch die Futtermittel können wir nicht erzielen,
es iſt damit auch gleichzeitig eine Steigerung der anderen feſten
Stoffe verbunden. Jn neuerer Zeit ſind zahlreiche Verſuche
ausgeführt, ob durch den höheren Fettgehalt der Futtermittel
der Fettgehalt der Milch geſteigert werden kann. Jn der erſten
Zeit der Verabreichung iſt von Wood ein erhöhter Fettgehalt
konſtatirt worden, bei andauernder Fütterung hat die Milch
aber wieder ihrer früheren Beſchaffenheit zugeneigt, ſo auch die
Beigabe von geſchabten Rindstalg, welches von den Verſuchs
thieren gern aufgenommen wurde. Mit einer Gabe von kg
pro 1000 kg Lebendgewicht anfangend wurde dieſelbe bis zu
2 Kg geſteigert.
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r ſind Verſuche von Sorhlet angeſtellt, bei welchen
eine Erhöhung des Fettgehaltes der Milch feſtgeſtellt worden
iſt. Das Fett wurde der Kuh, leider iſt zu dem Verſuche nur
eine Kuh verwendet worden, im emulſirten, d. h. fein als kleine
Kügelchen vertheilten Zuſtande in der Tränke verabreicht.
Dieſes aufgenommene Oel ſoll im Körper als Fett angeſetzt
werden, das Körperfett dagegen in die Milch übergehen. Daß durch
Verabreichung fettreicher Kraftfuttermittel der Fettgehalt der
Milch nicht beeinflußt werden kann, haben die Verſuche auf der
Guts wirthſchaft Bonn Poppelsdorf ergeben. Auch der in
Göttingen an einer Kuh ausgeführte Verſuch mit Koprafütterung
hat eine Fettzunahme gezeigt, die ſich aber gleich blieb, als die
Stoffe durch ſtärkeartige Stoffe erſetzt wurden. Weitere Ver
ſuche wurden in der Gutswirthſchaft BonnPoppelsdorf vor
genommen, deren Ergebniß in Nr. 43, 44 und 45 der „Milch-
Zeitung“ von 1897 veröffentlicht ſind.

Auch der Fettgehalt der Milch iſt eine individuelle Eigen-
ſchaft, die in der Anlage vererbt wird. Wollen wir daher in
unſeren Beſtänden Menge und Güte der Milch vermehren, ſo
müſſen wir uns von der Leiſtungsfähigkeit unſerer Thiere über-
zeugen und, ſind wir Mitglieder einer Züchtervereinigung,
müſſen wir unbedingt die Reſultate dieſer Leiſtungsfähigkeit
zur Eintragung in's Herdbuch anmelden. Jn erſter Linie
müſſen wir uns durch regelmäßiges und genaues Probemelken
von der Milchmenge überzeugen, die wir am beſten nach Ge-
wicht feſtſtellen. Es genügt, das Probemelken zweimal monat-
lich vorzunehmen. Zum Andern müſſen wir uns aber auch
von der Güte, d. h. dem Fettgehalt der Milch, überzeugen.
Für größere Wirthſchaften iſt auch dieſes nicht ſchwer, ſie
können durch die Verſuchsſtationen den Fettgehalt leicht be-
ſtimmen laſſen.

Weiter ſpricht das Wohlbefinden der Thiere bei der Milch-
ergiebigkeit mit. Wie oben erwähnt, iſt die eigentliche Bildungs-
ſtätte der Milch mit einem reichen Nervennetz verſehen ſoll
der Körper etwas leiſten, ſo muß er auch geſund ſein, ſich wohl
befinden. Wird der Geſchlechtstrieb rege, ſo ſehen wir, wenn
auch nur für einige Tage, den Milchertrag zurückgehen. Be
obachten wir den Milchertrag nach einer ſtürmiſchen, regneriſchen
Nacht, ſo können wir auch hier einen geringeren Milchertrag
finden. Wird das Wohlbefinden der Thiere in ſonſt einer
Weiſe geſtört, geht ſicher der Milchertrag zurück. Wollen wir
beim Weidegang der Thiere bei eintretendem kalten Wetter
keine Schädigung erfahren, dann müſſen wir die Thiere über
Nacht in den Stall bringen. Vor allen Dingen müſſen wir
im Stall die Bedingungen für das Wohlbefinden der Thiere
ſchaffen. Warm und trocken ſoll derſelbe ſein und gute Ventilations
vorrichtungen beſitzen ferner muß den Thieren ein bequemes
Lager geboten werden. Waſſer muß den Thieren in einer
Temperatur von 10--12 Celſius ſtets zur Verfügung ſtehen,
von großem Werth iſt eine Selbſttränke-Einrichtung.

Bei der Gewinnung der Milch können wir einen nicht un
bedeutenden Einfluß auf die Milchergiebigkeit der Kühe aus-
üben. Die Drüſe muß zu reger Thätigkeit angeregt werden,
deshalb wird von vielen Seiten auch empfohlen, das erſte Kalb

ſaugen zu laſſen. Bei dem Melken haben wir darauf zu arhten
daß die Drüſen in fortgeſetzter Thätigkeit bleiben, es empfiehlt
ſich daher, über Kreuz zu melken. Ein übermäßiges Ziehen an
den Strichen iſt zu vermeiden, einmal wird damit das Wohlbefinden
der Thiere geſtört, andererſeits ſieht ein mit
Strichen verſehenes Euter unſchön aus. Auf das Ausmelken
der Kühe iſt immer ſorgfältig zu achten, weil die Thätigkeit
der Drüſe, alſo die Milchergiebigkeit, darunter leidet, wenn Milch
in dem Euter zurückbleibt; ferner iſt die letzte Milch aber auch
am fettreichſten. Bei dem Melken iſt r Erhöhung der Drüſen
thätigkeit ein gründliches Walken des Euters erforderlich. Rein
lichkeit iſt eine weitere Hauptbedingung; das Euter muß nur
von anhaftenden Schmutztheilchen gereinigt werden, ein Waſchen
iſt keineswegs erforderlich, am beſten wird es Auf
Menge und Güte der Milch kann die Anzahl der Melkzeiten
einen nicht unweſentlichen Einfluß ausüben. Es handelt ſich
dabei um die Frage, ob man zwei oder dreimal am Tage
melken ſoll. Die Milchmenge kann um 20 Prozent, die Fett
wenge um 25 Prozent im günſtigſten al geſteigert werden.
Die Frage entſcheidet ſich einfach durch eine rechneriſche Er
wägung, ob der Mehrertrag an Milch uns auch die höheren
Aufwendungen für Melklohn aufbringt. Die Melkmaſchinen
haben ſich bis dahin noch nicht bewährt, auch die beachtens
werthe Thiſtle-Melkmaſchine muß ſich durch einen jahrelangen
Gebrauch erſt bewähren. ß

Von den Kühen kann man ohne Schaden r ihren Milch
ertrag eine mäßige Arbeitsleiſtung verlangen, ſelbſtredend muß
man ihnen im Futter eine dementſprechende Zulage gewähren.
Jede Ueberanſtrengung würde ein Zurückgehen der Milch-
ergiebigkeit zur Folge haben.

Endlich kommt das Alter der Kühe noch in Betracht. Man
nimmt an, daß im Durchſchnitt die Milchergiebigkeit der Thiere
von jährlicher zu jährlicher Laktationsperiode bis zum 8. Jahre
ſteigt und dann allmählich wieder zurückgeht. Je nach Pflege,
Fütterung und Haltung werden auch da Verſchiedenheiten auf
treten, nicht minder in Folge der individuellen Eigenſchaften
innerhalb der Raſſe.

Fragen wir uns nun, was können wir bei unſeren züchteri
ſchen Beſtrebungen zur Steigerung der Milchergiebigkeit unſerer
Viehbeſtände thun, ſo haben wir in erſter Linie die Auswahl
der Elternthiere dem Züchtungsziele entſprechend ins Auge zu
faſſen und die Aufzucht der jungen Thiere richtig zu bewerk-
ſtelligen. Zweitens müſſen wir uns von der Leiſtungsfähigkeit
der Kühe durch Probemelken und Fettbeſtimmung der Milch
überzeugen und die gewonnenen Reſultate ins Herdbuch ein
tragen laſſen. Drittens müſſen wir danach trachten, den Thieren
gutes und bekömmliches Futter in ausreichendem Maße und
richtiger Zuſammenſetzung zu geben, ſowie die äußeren Be-
dingungen für das Wohlbefinden der Thiere zu ſchaffen.

Durch ſtrikte Befolgung dieſer Maßregeln wird es unsmöglich ſein, unſere güchteriſchen Bemühungen belohnt zu ſehen

und auch den Anforderungen, welche beim Handel an gute
Milchkühe geſtellt werden, gerecht zu werden.

(Ldw. Ztg. f. Weſtf. u. L.)

Kleinere Mittheilungen.
Eine überraſchende Würdigung der Landwirthſchaft. Jn

einer an ſeine Wähler in Birmingham Ende November gerichteten
Rede ſagte in Anſpielung auf die in Beziehung zur Landwirthſchaft
von der Regierun eingeſchlagene Politik der Steuererleichterung für
das flache Land Staatsſekretär Chamberlain u. A. folgendes
„Das landwirthſchaftliche Intereſſe iſt das größte unter allen Ge
werbszweigen Englands. Es beſchäftigt die größte Volkszahl,' es
ſchafft den Lebensunterhalt für die größte Anzahl Familien, aber es
hat ausnahmsweiſe unter der Politik des Freihandels gelitten, bei
welcher alle übrigen Glieder der Gemeinſchaft ſo vier gewonnen haben.
An zweiter Stelle möchte ich ſagen ich freue mich, es in einem
großſtädtiſchen Gemeinweſen zu ſagen daß Sie die Intereſſen der
Landwirthſchaft von denen der Städte nicht trennen können und dürfen.
Jedes Glied leidet mit einem jeglichen andern Gliede, und Sie
dürfen hierin keine Unterſcheidungen machen und nach ſolchen etwa
vorgeben, daß, wenn Sie etwas zum Vortheil der Landwirthſchaft
thun, Sie damit etwas thäten, was eine Ungerechtigkeit gegen die
Städte wäre. Schließlich ſteht doch noch immer die in den Graf-
ichaften erhobene Steuerlaſt in einem weitern Verhältniß zu dem ſich
für die ſteuernde Bevölkerung ergebenden Nutzen als dies in den
Städten der Fall iſt. Jch will damit keineswegs ſagen, daß nicht
Ausnahmefälle vorhanden ſind, aber für den Durchſchnitt iſt, was
ich hier ſage, unbeſtreitbar und ganz gewiß wahr. Nun gut denn,

unter dieſen Umſtänden iſt es nur eine That der Gerechtigkeit und
iſt es ein Werk verſtändiger Politik, bis zu einem gewiſſen Grade
zu verſuchen, dieſem Unweſen abzuhelfen und etwas zu thun, um
das große Gewerbe der Landwirthſchaft aufrecht zu erhalten und es
nach Möglichkeit für die darin Beſchäftigten einträglich zu geſtalten.“

Verſendung von Propfreiſern. Propfreiſer, welche zur Ver
ſendung gelangen, müſſen ſo verpackt ſein, daß ſie unterwegs nicht
einſchrumpfen oder gar vertkrocknen. In feuchtes Moos gepackt,
treiben ſie oft aus, was erſt recht nachtheilig iſt. Man konſervirt
Edelreiſer am beſten während des Transportes, wenn ſie mit dem
unteren Ende feſt in eine Kartoffel geſteckt, mit feuchtem Papier um
wickelt, dann mit etwas trockenem Moos, Heu u. ſ. w. umhüllt und
ſchließlich in Packpapier poſtmäßig vervackt werden. Auf dieſe Weiſe
verpackt halten ſie ſich mindeſtens 10 bis 14 Tage friſch.

Ueber die Düngung der Obſtbänme hielt Winterſchul-
direktor WirzWittlich einen Vortrag, der für den Obſtwirth manches
Bemerkenswerthe enthält. Einem Berichte darüber in der „Zeitſchr.
d. l. Ver. für Rheinpr.“ entnehmen wir Nachſtehendes: z

Es iſt leider eine bekannte Thatſache, daß unſere Obſtbäume
hinſichtlich der Pflege im Allgemeinen, ganz beſonders aber hinſich:-
lich der Düngung ſtiefmütterlich behandelt werden. Die Folge dav
iſt eine nur mittelmäßige Ernte und im Zuſammenhange damit ei



immer wachſende Einfuhr fremden Obſtes im uwer Vaterland. Für
den Baum giebt es bezüglich ſeines Nährſtoffbedürfnifes ebenſo einMinimum wie für unſere anderen Pflanzen.

Findet eine Düngung hier und da ſtatt, ſo geſchieht dies meiſt
mit Jauche eine ſoiche Anaung iſt aber zu einſeitig, ſie entbehrt
hauptſäch ich einer genügenden Menge mineraliſcher Nährſtoffe. Der
jährliche Bedarf an Nährſtoffen für 1 qm Baumſcheibe deträgt etwa

17 g Stickſtoff, 5 g Phosphorſäure, 22 g Kali und 40 g Kalk
Um ein üppiges Wachsthum mit großem Blätterreichthum zu erzielen
giebt man mehr Stickſtoff, will man mehr Zucker und gehbaltreichere
Früchte, ſo giebt man größere Quantitäten Kali und Phosphorſäure,

Die Phospborſäure kann im Herbſt in Geſtalt von Thomas
phosphatmebl gegeben werden, worin mit der Phosphorſäure zugleich
eine entſprechende Kalkdüngung enthalten iſt. Zur Kalizufuhr ver-
wendet man Chlorkalium oder ſchwefelſaure Kalimagnefia. Den Stick
ſtoff giebt man in Form von Blutmehl oder Hornmeyl. Will wan
die Phosphorſäure erſt im Frühjahr geben, ſo verwendet man dazu
das leichter lösliche Superphosphat. Von obigen RNährſtoffen ſind
für 1 qm folgende Mengen zu geben:

20 g Chlorkalium oder 40 g Kalimagneſia, 80 bis 100 g Blut
oder Hornmehl, 50 bis 60 g 16prozentiges Superphosphat.

Bewährt hat fich auch in vorgerückter Jahreszeit (Juli) die
T mit einer ſogenannten künſtlichen Jauche, welche enthält
15 g Kaliſalpeter, 15 phosphorſaures Kali und 50 g Chileſalpeter,
gelöſt in 16 bis 20 Liter Waſſer. Man legt in der Kronentraufe
des Baumes Bohrlöcher von 50 em Tiefe an und rechnet auf 1 qm
Baumſcheibe 15 bis 260 Liter von der Löſung. Bei anhaltender
Trockenheit gießt man ſpäter noch Waſſer nach und ſtopft auch die

r zu.
Man hat überhaupt bei Anwendung der verſchiedenen Obſtbaum

Düngemittel immer den beſten Erfolg erzielt, wenn man in der
Kronentraufe einen Graben von 1 m Breite und 25 em Tiefe zog
und die Nabeſalze, abgeſehen vom Chileſalpeter, mit Erde gemiſcht
einſtreute. an kommt auf dieſe Weiſe auch nicht direkt an die
Wurzeln heran. Bei jungen Bäumen hat man mit Kompoſtdüngung
günſtige Reſultate erzielt man nimmt hier die Düngung zweckmäßig
in weiterem Umkreiſe als der Kronentraufe vor, damit den jungen
Bäumen auch für die nächſten Wachsthumsperioden ſchon Nährſtoffe
zur Verfügung ſtehen.

Lanb als Winterſchutz. Jm Allgemeinen genommen, gilt
das Laub für die im Freien zu ſchützenden Gewächſe als beſter
Winterſchut. Dasſelbe hat aber auch ſeine Schattenſeiten Erſtens
wird es leicht vom Winde fortgeführt, zweitens ballt es ſich dei
hohem und dichtem Lagern zu feſt zuſammen, ſchließt die Luft bei
den zu ſchützenden Pflanzen ad, bringt dieſe zum Verfaulen. Solchen
Uebelſtänden vorzubeugen, darf das Laub nicht allzu ſtark auf die
Pflanzen gedeckt werden und iſt, um ſein Fortführen zu verhüten,
leicht mit Reiſig oder dergleichen zu beſchweren.

Du igſehen der Pferde beim Beſchlagen. Ueber ſeine Er
fahrungen beim Beſchlagen widerſpenſtiger e theilt Beſchlog“
lehrer Geiß Hannover in der „D. Hipp. Preſſe“ Nachſtehendes mit:

„Jn der unter meiner Leitung ſtehenden Lehrſchmiede der Thier
ärztlichen Hochſchule zu Hannover ſind keinerlei Zwangsmittel vor
handen, um die Pferde zum Ruhigſtehen beim Be ſchlagen zu ver
anlaſſen, und ich kann aus humanen und praktiſchen Rückſichten nur
d ingend warnen, keine grau amen Mittel zu gebrauchen oder ge
brauchen zu laſſen. Zunächſt iſt der Grund feſtzuſtellen, warum das
Pferd beim Beſchlagen nicht ruhig ſteht, und dabei die Frage zu be
antworten, ob das Pferd überhaupt noch ſo ſelten beſchlagen iſt,
daß es nicht verſteht, was mit ihm geſchehen ſoll, 2. ob das
Pferd miſtrauiſch iſt, weil ihm ſchon häufiger eine unange-
nehme Behandiung in der Schmiede zu Theil geworden iſt,
3. ob es fitzlich iſt, 4. ob es an Dummfkoller leidet, 5. Schwerzen an
dem auf dem Boden ſtehenden Fuße leidet, die ſich beim Aurheben
des anderen Fußes vergrößern. Wirklich bösartige Pferde ſind ſo
ſelten, daß ich ſie hier nicht zu erwähnen brauche. Mit Ausnahme
der geiſtig geſtörten Pferde läßt ſich jedes Pferd durch eine ver
nwünftige und umſichtige Behandlung zum Stillſtehen bewegen.
ferde, welche beim Aufheben des Fußes Schmerzen erdulden, ſind
oft recht ſchwierig und nur mit der größten Geduld, zuweilen nur
in Liegen zu beſchlagen, müſſen a ſo ern von ihrem ſchmerzhaften

Leiden befreit werden. Jch ſelbſt habe s übrigens noch nicht nöthig
ehabt, ein Pferd gefenelt im Liegen beſchlagen zu laſſen. Am

ufi ſten hat man es mit den zu 2 genannten mißtrauiſchen Kferden
zu thun, doch laſſen ſich dieſe eigentlich nur das Aufheben ſelbſt nicht
efollen, und ſtehen ruhig, wenn der Fuß erſt einmal hochgehoben

und richtig angefaßt iſt. Solche Pferde ſchlagen zunächſt wiederholt
und verführen den Schmied leider zu G ewalimaßregeln. Damit
werden ſie aber für die Zufunft immer wieder von Neuem verdorben.
Ich empfehle folgendes Verfahren Das Pferd wird mit einer
eichten Halfter und einer etwa 75 em langen Kelte angebunden und
ſo, ohne daß ſich Jemand weiter mit ihm beſchäftigt, mindeſtens
volle 10 Minuten ruhig ſtehen gelaſſen, damit es ſich ſeine Umgebung

genau anſehen kann und daran gewöhnt. Dann ſtellt ſich ein
ernſter, furchtloſer, aber durchaus ruhiger und wohlwollender Mann
an den Kopf des Pferdes und lenkt deſſen Aufmerkſamkeit, nament
lich im ktritiſchen Augenblicke des Aufhebens, durch freundliches und
ernſtes Zureden auf ſich. Wenn das Pferd mit dem Hinterfuß ſo
ſchlägt, daß der Aufnalter den Fuß nicht feſthalten kann, ſo wird
bei aufgehodenem Vor ſelben Seite ein Gurt (Decken
gurt ohne Polſterung) mit ſeiner Mitte um den Feſſel des auf
zuhebenden Jußes geſchlungen und die beiden Enden zuſammen
gedreht und mit dieſem Hilfsmittel der Fuß aufgehoben. Nun läßt
man das Pferd bei langangefaßtem Gurt recht häufig ſchlagen, wo
bei ſich h durchaus ruhig und ſtill verhält. Nur der am Kopfe
ſtehende Mann ſtreichelt und beſänftigt das Perd durch wohl
wollendes Zureden. Je lebhafter und häufiger das Pferd ſchlägt,
deſto beſſer ſteht es nachher. Dieſes Verfahren hat ſich in hunderten
von Fällen als praktiſch erwieſen und wirkt auf die Pferde in dem
Maße erzieheriſch, daß der Schmied die Geduld, die er zunächſt auf
wenden muß, ſpäter reichlich belohnt finden wird.“

Ansnutzung ungeſchrotener Körner durch Schweine. Pro
feſſor Lehmann unterſuchte, wieviel von ungeſchrotenen,
alſo ganz verfütterten Getreidekörneen unverdaut durch den Schweine
magen in den Dung gingen. Von je 100 kg Körnern blieben nach
einer Mitth ilung der „Jll. Idw. Ztg.“ unverdaut bei Hafer 48,8 kg,
Gerſte 54,8 kg, Roggen 48,8 kg und bei Erbſen 0,4 kg. Die Erbſen
waren alſo faſt vollſtändig verdaut, weil dieſelben ordenilich durch
Kauen zerkleinert werden. Getreidekörner ungeſchroten zu füttern,
wäre demnach unrationell.

Seidegehalt der Kleeſämereien. Wie ſehr der Lavdwirth
beim Einkaufe von Kleeſämereien auf eine Unterſuchung derfelben
auf ihre Reinheit hin angewieſen iſt, zeigt wiederum ein Bericht der
Verſuchsſtation Poſen. Dan ch waren nach einer Mittheilung der
„Jll. Idw. Ztg.“ von 454 eingeſandten Samenproben ſeidehaltig

Höchſte Anzahl
der Seidekörner

im kg
Rothklee 26,1 Proz. der eingelieferten Proben 890

Weißillee 182 11 300Luzerne 162 245Schwed. Klee 25,4 7 7 181 000Gelbklee 90 e 7 0Wundkee J 0,0 77 7 9 l 0Thimothee 40,10 e 5 800Raugras e 33,1 e 7
Preiſe für Schlachtvieh nach Lebendgewicht in Halle a. S.

In der Zeit vom 7. bis 13. Januar 1897 einſchließlich
2) von Fleiſchern den Landwirthen bezahlte reſp.

von Händlern erzielte Preiſe:
re

Erzlelte preiſeQualität Alter Gewicht ver Cent er
Pfd. mr m

Kuye J. 6--7 nährig 126 1320 311--2. 7 1250 292. 6-2 1050 27Ochſen J. 7 1785 351-2. 9 1627 33Bullen 1. 22 1460 32Ferſen I. 8 1290 33Schweine 300 320 45280 44260 43
b) von den Mitgliedern des Land wirthſchaftlichenBauern- Vereins des Saalkreiſes erzielte Preiſe

(bei ſofortiger und bereits erfolgter Abnahme):

edc35]ge]]DAeeoor—dt
iuhe la. 6 jährig 15 .0 33Ib. 7 1380 312. S 1100 283. 11 1 79 1180 25Ochſen 7 1720--1900 34Bullen l. 3 1600 331--2. 22 1470 30Schweire 300 45260 320 44

309 40
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